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Vorwort
Die Idee für das Vorhaben, Laudato si für Gewerkschafterinnen und Gewerk-
schafter zu interpretieren, entstand aus vielen Gesprächen mit Betriebsrätinnen 
und Betriebsräten sowie Personalvertreterinnen und Personalvertretern. Ihre 
Erfahrungen, dass Druck und Angst bei Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern 
zugenommen haben, sowie ihr stetiges Bemühen deren Interessen zu vertreten, 
sind die Basis dieser Ausführungen zur päpstlichen Enzyklika.

Im Wissen um die Vielfalt jener, die die Interessen von Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmern vertreten, wird an manchen Stellen auf eine detaillierte Aufzäh-
lung – sowohl was das Geschlecht als auch die Funktion betrifft – verzichtet. 
Gemeint sind jedoch immer Frauen und Männer, die sich in Betriebsratskör-
perschaften, Personalvertretungen und Gewerkschaften engagieren. Im Brenn-
punkt der vorliegenden Ausführungen stehen auf alle Fälle ihre Arbeitsrealität 
und ihr Einsatz für die Interessen der Kolleginnen und Kollegen. 

Zitiert wird nach der deutschen Übersetzung von Laudato si. Um die päpstlichen 
Gedanken zu unterstreichen, sind die Zitate hervorgehoben und nach den Absät-
zen im Original nummeriert. Das erleichtert das Auffinden der Textpassagen im 
Original. Ebenso wurden die Originalfußnoten übernommen. Sie visualisieren, 
wie Papst Franziskus seine Gedanken in die Tradition der katholischen Sozial-
lehre einfügt und zugleich neue Akzente setzt. 

Laudato si (2015 erschienen) ist eine Enzyklika, die ähnlich revolutionär wie 
Rerum novarum (1891) die sozialen Missstände benennt und zu einem Wandel 
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aufruft. Wir können und müssen jetzt etwas tun – das ist der Grundtenor dieser 
aktuellen Sozialenzyklika – denn das päpstliche Fazit lautet: Unsere Welt steckt 
in einer eklatanten Schieflage und Krise. 

Mit den vorliegenden Ausführungen möchte ich jenen Mut machen, die sich 
in der Belegschaftsvertretung engagieren. Ich verstehe meine Impulse als 
Unterstützung für das gewerkschaftliche Anliegen im partnerschaftlichen 
Miteinander, Lösungen für die anstehenden Probleme zu finden. Denn ich bin 
überzeugt, dass einzig die Einbeziehung der ökosozialen Zusammenhänge und 
die Verpflichtung zum Dialog eine lebenswerte Zukunft gewährleisten.

Karin Petter
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Einleitung
Der Grundgedanke:  

„Unser gemeinsames Haus“

Wer die Interessen von Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern vertritt, steht 
heute vor vielen Herausforderungen: So verändern sich die Arbeitsbedingungen, 
weil sowohl der Zeitdruck als auch der finanzielle Druck zunehmen. Ein Mitein-
ander der Kollegenschaft hat Seltenheitswert, weil viele vor dem zunehmenden 
Druck in der Arbeit flüchten. Dabei verwundert es nicht, dass innere Kündigung 
zur akzeptierten Realität geworden ist. Gleichzeitig erleben jene, die für bessere 
Arbeitsbedingungen eintreten, ihr Engagement als Don Quijotes Kampf gegen 
Windmühlen. 

In diese Alltagsrealität hinein möchte ich die neue Enzyklika von Papst Franzis-
kus kommentieren. Als Sozialethikerin und Theologin sehe ich es als Aufgabe, 
jene Impulse herauszuarbeiten, die christlich gesinnte Gewerkschafterinnen 
und Gewerkschafter innerlich stärken. Innere Motivation verstehe ich dabei 
als jene Kraft, die es trotz widrigster Umstände möglich macht, einen sozialen 
Wandel herbeizuführen. 

Laudato si, die vorrangig als Umweltenzyklika beschrieben wird, beleuchtet – 
und das ist das Anliegen dieses Kommentars – jene sozial kalte Realität, die von 
arbeitenden Menschen am eigenen Leib erfahren wird. Einerseits geht es darum 
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mit der Stimme des Papstes die Schattenseiten einer auf Gewinnmaximierung 
fokussierten Wirtschaft transparent zu machen. Und andererseits besteht mein 
Bestreben darin, die Interessensvertretung der Beschäftigten aus ihrer oft ge-
ringgeschätzten und verrufenen „Gewerkschaftsecke" herauszuholen, indem 
aufgezeigt wird, dass das sich Einsetzen für andere, der Grundpfeiler einer 
zukunftsfähigen Gesellschaft ist. Belegschaftsvertreterinnen und Belegschafts-
vertreter verstehen sich als Sicherheitsnetz für jene, die sich selbst nicht mehr 
helfen können. Sie arbeiten meist ehrenamtlich mit hohem Idealismus und oft-
mals mit wenig Anerkennung. Gäbe es diese Menschen nicht, die sich für andere 
einsetzen, so wäre unsere Welt eine Gesellschaft der Ausgeschlossenen. 

Schon mit den ersten Worten der Enzyklika macht Papst Franziskus klar, dass 
wir in unseren alltäglichen Kämpfen nicht allein sind. „Gelobt seist du, mein Herr 
(Laudato si)“, ist eine Anrufung Gottes. Mit diesem Vokativ stellt Papst Franziskus 
klar: Wir leben in einer von Gott geschaffenen „schönen“ Welt und stehen damit 
immer in Beziehung zu Gott, zur Natur und zu anderen Menschen.

 1 Laudatosi’,mi’Signore–Gelobtseistdu,meinHerr“,sangder
heilige Franziskus von Assisi. In diesem schönen Lobgesang
erinnerteerunsdaran,dassunsergemeinsamesHauswieeine
Schwesterist,mitderwirdasLebenteilen,undwieeineschöne
Mutter, die uns in ihreArme schließt: „Gelobt seist du,mein
Herr,durchunsereSchwester,MutterErde,dieunserhältund
lenktundvielfältigeFrüchtehervorbringtundbunteBlumen
undKräuter“.1

Das Bild „unser gemeinsames Haus“ durchzieht das Werk wie ein roter Faden. Es 
ist jener Gedanke, den christliche Gewerkschafterinnen und Gewerkschafter auch 
für ihre Arbeit in Anspruch nehmen, wenn sie betonen, dass alle gemeinsam für 
eine humane Arbeitswelt verantwortlich sind. Das Pochen der Belegschaftsver-
treterinnen und Belegschaftsvertreter auf eine gemeinsame Verantwortung ge-
staltet sich oftmals als ein prophetisches Rufen in der Wüste. Denn gemeinsame 

1 Sonnengesang : Fonti Francescane (FF) 263 (dt. Ausg.: Franziskus-Quellen, Kevelaer 
2009, S. 40-41).
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Verantwortung wird oftmalig als sozialromantisches Denken abgestempelt. Wer 
erfolgreich sein will, schaut in erster Linie auf sich und seine Wünsche. Demzufol-
ge geht es primär um den eigenen Nutzen. Der eigene Vorteil ist die oberste Maxi-
me im derzeitigen Denken, was dazu führt, dass der denkende, jedoch egoistisch 
gesinnte Geist alles Materielle, wozu auch der Körper gehört, drastisch ausnutzt:

 2 DieseSchwesterschreitaufwegendesSchadens,denwirihrauf-
grunddesunverantwortlichenGebrauchsunddesMissbrauchs
derGüterzufügen,dieGottinsiehineingelegthat.Wirsindin
dem Gedanken aufgewachsen, dass wir ihre Eigentümer und
Herrscherseien,berechtigt,sieauszuplündern.DieGewaltdes
vonderSündeverletztenmenschlichenHerzenswirdauchinden
Krankheitssymptomendeutlich,diewirimBoden,imWasser,in
derLuftundindenLebewesenbemerken.Darumbefindetsich
unterdenammeistenverwahrlostenundmisshandeltenArmen
diese unsere unterdrückte und verwüstete Erde, die „seufzt
undinGeburtswehenliegt“(Röm8,22).Wirvergessen,dasswir
selberErdesind(vgl.Gen2,7).UnsereigenerKörperistausden
ElementendesPlanetengebildet;seineLuftistes,dieunsden
Atemgibt,undseinWasserbelebtunderquicktuns.

Die konsequente Verfolgung selbstauferlegter Ziele führt dazu, dass wir 
unsere Welt – Natur, Menschen sowie den eigenen Körper – ausbeuten. Wir 
vergessen dabei, dass wir es selbst sind, die Regeneration und Schonung 
brauchen und dafür auch die Verantwortung tragen. Als Belegschaftsvertre-
terin und Belegschaftsvertreter wird man oft mit leistungsbereiten Menschen 
konfrontiert, die nicht einsehen wollen, dass es Regeln und Vereinbarungen 
zur Regeneration geben muss. Sie zu überzeugen ist äußerst schwierig, weil 
sie diese Verbundenheit zur materiellen Welt nicht empfinden. Doch ein 
Ignorieren der Schwester und rücksichtsloses Weitermachen im „unverant-
wortlichen Gebrauch“ werden immer schwerer wiegender, je offensichtli-
cher die Krankheitssymptome eines solchen missbräuchlichen Verhaltens 
offensichtlicher werden. So kann das vermehrte Auftreten von Burnout als 
Indiz gewertet werden, dass die Folgen eines ausbeuterischen Vorgehens  
augenscheinlicher sind.
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Das Offenkundige dieser Fehlentwicklung im Umgang mit unserem gemeinsa-
men Haus bringt Papst Franziskus dazu, dass er sich nicht nur an die katholische 
Welt oder die Menschen guten Willens richtet, sondern dass er sich dezidiert an 
jeden Menschen wendet:

 3 Vor mehr als fünfzig Jahren, als die Welt am Rand eines
Nuklearkriegesstand,schriebderheiligePapstJohannesXXIII.
eineEnzyklika,inderersichnichtdamitbegnügte,einenKrieg
abzulehnen,sonderneinenVorschlag fürdenFriedenunter-
breitenwollte. Er richtete seineBotschaftPacem in terris an
diegesamte„katholischeWelt“,fügteaberhinzu:„undanalle
MenschengutenWillens“.AngesichtsderweltweitenUmwelt-
schädenmöchte ichmich jetzt an jedenMenschenwenden,
der auf diesem Planeten wohnt. In meinem Apostolischen
SchreibenEvangeliigaudiumschriebichandieMitgliederder
Kirche,umeinenimmernochausstehendenReformprozessin
Gang zu setzen. Indieser Enzyklikamöchte ich inBezugauf
unser gemeinsames Haus in besondererWeisemit allen ins
Gesprächkommen.

Relevant für christliche Gewerkschafterinnen und Gewerkschafter ist dieses 
päpstliche Anliegen „mit allen ins Gespräch zu kommen" deshalb, weil es für ihre 
Arbeit bedeutet, dass sie nicht nur für katholische oder christliche Kolleginnen 
und Kollegen da sind, sondern dass ihr Anliegen eine lebenswerte Arbeitswelt 
zu gestalten, für alle Kolleginnen und Kollegen relevant ist. Christlich ist kein 
Ausschließungsgrund, sondern der Anlass mit jedem und jeder ins Gespräch zu 
kommen und über jene Probleme sprechen, die von allen geteilt werden.
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Soziallehre und  
gewerkschaftliches Engagement

Der rücksichtslosen Ausbeutung von Natur, von Arbeitskräften und vom eigenen 
Körper muss ein Riegel vorgeschoben werden – das ist das Anliegen der vorlie-
genden Enzyklika. Dafür bedarf es jedoch eines grundlegenden Wandels. Für 
diesen müssen sich auch christliche Gewerkschafterinnen und Gewerkschafter 
stark machen. Denn ihr Anliegen ist es ebenfalls, den konkreten Menschen in 
den Mittelpunkt zu stellen. Ihnen geht es darum, den arbeitenden Menschen als 
konkrete – ganzheitliche – Person anzuerkennen.

Dass dies ein wesentliches Kernanliegen der katholischen Soziallehre darstellt, 
verdeutlicht der Papst in den Absätzen vier bis sechs. In ihnen wird ein geschicht-
licher roter Faden entwickelt, der die Forderungen der katholischen Soziallehre 
angesichts der ökosozialen Krise skizziert. Dieser Rückverweis auf die Lehrschrei-
ben seiner Vorgänger verdeutlicht einerseits die Tragweite der Krise und kann 
andererseits als Hinweis verstanden werden, dass der Einsatz für einen Wandel 
mit vielen geschichtlich gewachsenen „Stolpersteinen“ aufräumen muss. 

 4 Acht JahrenachPacem in terris sprachder seligePapst Paul
VI.1971dieökologischeProblematikan,indemersiealseine
Krisevorstellte,die„einedramatischeFolge“derunkontrollier-
tenTätigkeitdesMenschen ist. „Infolgeeiner rücksichtslosen
Ausbeutung der Natur läuft er Gefahr, sie zu zerstören und
selbstOpferdieserZerstörungzuwerden“.2AuchvorderFAO
sprachervonderMöglichkeiteiner„ökologischenKatastrophe
als Konsequenz der Auswirkungen der Industriegesellschaft“
und betonte „die Dringlichkeit und die Notwendigkeit eines
radikalenWandelsimVerhaltenderMenschheit“,denn„dieau-
ßerordentlichstenwissenschaftlichenFortschritte,dieerstaun-
lichsten technischen Meisterleistungen, das wunderbarste

2  Apostolisches Schreiben Octogesima adveniens (14. Mai 1971), 21: AAS 63 
(1971), S. 416-417.
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Wirtschaftswachstumwendensich,wennsienichtvoneinem
echten sozialen und moralischen Fortschritt begleitet sind,
letztlichgegendenMenschen“.3

 5 DerheiligeJohannesPaul II.widmetesichdiesemThemamit
zunehmendemInteresse. InseinererstenEnzyklikabemerkte
er: „Der Mensch scheint oft keine andere Bedeutung seiner
natürlichen Umwelt wahrzunehmen, als allein jene, die den
Zwecken eines unmittelbaren Gebrauchs und Verbrauchs
dient“.4 Später rief er zu einerweltweiten ökologischenUm-
kehrauf.5Dochzugleichwieserdaraufhin,dassmansichviel
zuwenig„fürdieWahrungdermoralischenBedingungeneiner
glaubwürdigen „Humanökologie“ engagiert.6 Die Zerstörung
der menschlichen Umwelt ist etwas sehr Ernstes, denn Gott
vertrautedemMenschennichtnurdieWeltan, sondernsein
Lebenselbst isteinGeschenk,dasvorverschiedenenFormen
desNiedergangsgeschütztwerdenmuss.AlleBestrebungen,
dieWeltzuhütenundzuverbessern,setzenvorallemvoraus,
„dasssichdieLebensweisen,dieModellevonProduktionund
KonsumunddieverfestigtenMachtstrukturen[vonGrundauf]
ändern,dieheutedieGesellschaftenbeherrschen“.7Dieechte
menschliche Entwicklung ist moralischer Art und setzt die
vollkommene Achtung gegenüber der menschlichen Person
voraus,mussaberauchaufdieWeltderNaturachtenund„der
Natur eines jeden Wesens und seiner Wechselbeziehung in
einemgeordnetenSystem[...]Rechnungtragen“.8Dahermuss

3 Ansprache an die FAO anlässlich ihres 25-jährigen Jubiläums (16. November 
1970), 4: AAS 62 (1970), S. 833.

4 Enzyklika Redemptor hominis (4. März 1979), 15: AAS 71 (1979), S. 287.
5 Vgl. Generalaudienz (17. Januar 2001), 4: L’Osservatore Romano (dt.), Jg. 31, Nr. 4 

(26. Januar 2001), S. 2; Insegnamenti 24/1 (2001), S. 179.
6 Enzyklika Centesimus annus (1. Mai 1991), 38: AAS 83 (1991), S. 841.
7 Ebd., 58: AAS 83 (1991), S. 863.
8 Johannes Paul II., Enzyklika Sollicitudo rei socialis (30. Dezember 1987), 34: AAS 

80 (1988), S. 559.
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sichdieFähigkeitdesMenschen,dieWirklichkeitumzugestal-
ten,aufderGrundlagedererstenUr-SchenkungderDingevon
SeitenGottesentwickeln.9

 6 MeinVorgängerBenediktXVI.erneuertedieAufforderung,„die
strukturellenUrsachenderFehlfunktionenderWeltwirtschaft
zubeseitigenunddieWachstumsmodelle zu korrigieren, die
allem Anschein nach ungeeignet sind, den Respekt vor der
Umwelt[...]zugarantieren“10Ererinnertedaran,dassdieWelt
nichtanalysiertwerdenkann, indemmannureinen ihrerAs-
pekte isoliert betrachtet, denn „das Buch der Natur ist eines
und unteilbar“ und schließt unter anderem die Umwelt, das
Leben,dieSexualität,dieFamilieunddiesozialenBeziehungen
ein. Folglich hängt „die BeschädigungderNatur [...] engmit
der Kultur zusammen, die das menschliche Zusammenleben
gestaltet“.11 Papst Benedikt XVI. legte uns nahe anzuerken-
nen,dassdienatürlicheUmweltvollerWunden ist,diedurch
unserunverantwortlichesVerhaltenhervorgerufensind.Auch
diesozialeUmwelthatihreVerwundungen.Dochsieallesind
letztlich auf dasselbe Übel zurückzuführen, nämlich auf die
Idee,dasseskeineunbestreitbarenWahrheitengibt,dieunser
Leben lenken, und deshalb der menschlichen Freiheit keine
Grenzengesetztsind.Manvergisst,dass„derMensch[...]nicht
nursichselbstmachendeFreiheit[ist].DerMenschmachtsich
nicht selbst. Er ist Geist undWille, aber er ist auch Natur“.12
Mit väterlicher Sorge lud er uns ein zu erkennen, dass die
Schöpfunggeschädigtwird,„wowirselbstdieletztenInstan-
zensind,wodasGanzeunseinfachgehörtundwiresfüruns

9 Vgl. Ders., Enzyklika Centesimus annus (1. Mai 1991), 37: AAS 83 (1991), S. 840.
10 Ansprache an das beim Heiligen Stuhl akkreditierte Diplomatische Corps (8. Januar 

2007): AAS 99 (2007), S. 73.
11 Enzyklika Caritas in veritate (29. Juni 2009), 51: AAS 101 (2009), S. 687.
12 Ansprache an den Deutschen Bundestag in Berlin (22. September 2011): 

L’Osservatore Romano (dt.) Jg. 41, Nr. 39 (30. September 20011), S. 5; AAS 103 
(2011), S. 664.
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verbrauchen.UndderVerbrauchderSchöpfungsetztdortein,
wowirkeineInstanzmehrüberunshaben,sondernnurnoch
unsselberwollen“.13

Der Umgang mit der menschlichen und natürlichen Umwelt wird seitens der Sozi-
allehre kritisiert im Hinblick auf die Rücksichtslosigkeit der Ausbeutung. Diesem 
Verhalten gilt es, einen Riegel vorzuschieben. Die Vision, die Papst Franziskus 
der „ausbeuterischen“ Entwicklung entgegenstellt, ist jene einer Humanökologie. 
Dafür bedarf es einer „Achtung der menschlichen Person“, die damit einhergeht, 
dass sich die „Lebensweisen, die Modelle von Produktion und Konsum sowie die 
verfestigten Machtstrukturen“ ändern. Die Entwicklung einer Humanökologie ba-
siert jedoch auf verändertem Denken. Dieses hat dort anzusetzen, wo menschliche 
Freiheit aufgrund ihres egoistischen Verhaltens zur Ausbeutung und Schädigung 
mutiert. Durch das Rückbesinnen auf den christlichen Schöpfungsgedanken 
kann – so die Vorstellung des Papstes – dem rücksichtslosen Egoismus die Stirn 
geboten werden. Ja mehr noch, aus den spirituellen christlichen Wurzeln kön-
nen wir ein anderes Verhalten herauslesen. Auf ihnen aufbauend lässt sich ein 
verantwortungsbewusster Gestaltungswille ableiten, der jener schädigenden, weil 
ausbeuterischen Gesinnung die Schranken weisen soll.

13  Begegnung mit dem Klerus der Diözese Bozen-Brixen (6. August 2008): AAS 100 
(2008), S. 634.
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Vorbilder und Anliegen des Papstes

In den nächsten Abschnitten unter dem Titel „Vereint in ein und derselben Sa-
che“ wird Bezug genommen auf die orthodoxe Tradition in der Schöpfungslehre. 
Als Schritt der Annährung der christlichen Kirchen ist das von ökumenischer 
Relevanz. Vor allem auf den Beitrag des Patriarchen Bartholomäus wird explizit 
Bezug genommen. 

 9 [...] Wir Christen sind außerdem berufen, „die Welt als ein
SakramentderGemeinschaftanzunehmen,alseinMittel,mit
GottundunseremNächstenaufglobalerEbenezuteilen.Esist
unserebescheideneÜberzeugung,dassdasGöttlicheunddas
Menschlicheeinanderbegegnen indenkleinstenDetailsdes
nahtlosenGewandesderSchöpfungGottes,sogarimwinzigs-
tenStaubkornunseresPlaneten.“14

Als eine Art Leitbild und Inspiration baut der Papst des Weiteren den heiligen 
Franz von Assisi ein. Er ist für ihn ein Vorbild, das aufzeigt wie eine Humanöko-
logie bzw. ganzheitliche Ökologie aussehen kann.

 11 SeinZeugnis zeigtunsauch,dasseineganzheitlicheÖkologie
eine Offenheit gegenüber Kategorien verlangt, die über die
SprachederMathematikoderderBiologiehinausgehenunduns
mitdemEigentlichendesMenschenverbinden.Wieesunsgeht,
wennwiruns in einenMenschenverlieben, sowar jedesMal,
wennerdieSonne,denMondoderdiekleinstenTierebewun-
derte,seineReaktiondie,zusingenunddieanderenGeschöpfe
inseinLobeinzubeziehen.ErtratmitdergesamtenSchöpfungin
VerbindungundpredigtesogardenBlumen„undludsiezumLob
desHerrnein,wiewennsievernunftbegabteWesenwären“15.

14 Bartholomäus, Ansprache beim Halki Summit I, Global Responsibility and 
Ecological Sustainability: Closing Remarks, Istanbul (20. Juni 2012).

15 Thomas von Celano, Erste Lebensbeschreibung des hl. Franziskus, I. Buch, XXIX, 
81: FF 460 (dt. Ausg.: Franziskusquellen, Kevelaer 2009, S. 248).
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[...]DieseÜberzeugungdarfnichtalsirrationalerRomantizismus
herabgewürdigt werden, denn sie hat Konsequenzen für die
Optionen, die unser Verhalten bestimmen.Wennwir uns der
NaturundderUmweltohnedieseOffenheitfürdasStaunenund
dasWunder nähern,wennwir in unserer Beziehung zurWelt
nichtmehr die Sprache der Brüderlichkeit und der Schönheit
sprechen,wirdunserVerhaltendasdesHerrschers,desKonsu-
mentenoderdesbloßenAusbeutersder Ressourcen sein, der
unfähig ist, seinen unmittelbaren Interessen eine Grenze zu
setzen.Wennwir uns hingegen allem, was existiert, innerlich
verbunden fühlen, werden Genügsamkeit und Fürsorge von
selbstaufkommen.DieArmutunddieEinfachheitdesheiligen
FranziskuswarenkeinebloßäußerlicheAskese,sondernetwas
viel Radikaleres: ein Verzicht darauf, dieWirklichkeit in einen
bloßenGebrauchsgegenstandundeinObjektderHerrschaftzu
verwandeln.

Der Papst will mit seiner Enzyklika einen Aufruf starten, sich für die Welt ein-
zusetzen und für sie Sorge zu tragen. Er glaubt an die Fähigkeit der Menschen, 
zusammenzuarbeiten und sich im Dialog miteinander für den Schutz des ge-
meinsamen Hauses einzusetzen.

 13 DiedringendeHerausforderung,unsergemeinsamesHauszu
schützen, schließtdieSorgeein,diegesamteMenschheitsfa-
milieinderSuchenacheinernachhaltigenundganzheitlichen
Entwicklungzuvereinen,dennwirwissen,dass sichdieDin-
ge ändern können. Der Schöpfer verlässt uns nicht, niemals
machterinseinemPlanderLiebeeinenRückzieher,nochreut
es ihn,unserschaffenzuhaben.DieMenschheitbesitztnoch
die Fähigkeit zusammenzuarbeiten, um unser gemeinsames
Hausaufzubauen. Ichmöchteallen,die indenverschiedens-
ten Bereichen menschlichen Handelns daran arbeiten, den
Schutz des Hauses, das wir miteinander teilen, zu gewähr-
leisten,meineAnerkennung,meine Ermutigungundmeinen 
Dankaussprechen.[...]
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Aufbau und zentrale Themen von Laudato si

Die Enzyklika Laudato si setzt sich aus sechs Kapiteln zusammen, deren Ziel die 
Entwicklung einer ganzheitlichen bzw. Humanökologie darstellt.

Im ersten Kapitel wird aufgezeigt, was auf unserer Welt gerade passiert. Diese 
Ist-Analyse greift den Klimawandel, die Wasserfrage, den Verlust der biologi-
schen Vielfalt, das Leben in Städten, die negativen Auswirkungen auf Arbeit 
sowie die Dynamiken der Medien auf. Das Resümee des ersten Kapitels kann 
darin gesehen werden, dass sich die menschliche Umwelt und die natürliche 
Umwelt gemeinsam verschlechtern. 

Im zweiten Kapitel wird eine jüdisch-christliche Spiritualität entwickelt, um 
eine Perspektive für unser Handeln als Menschen zu gewinnen. Neben einer 
Zusammenfassung der Schöpfungstheologie werden biblische Erzählungen 
herangezogen, die als Denkanstoß für eine Veränderung in unserem derzeitigen 
Selbstverständnis zu werten sind.

Im dritten Kapitel geht es darum, die menschlichen Wurzeln der derzeitigen 
Krise zu identifizieren. Diese lokalisiert der Papst in der technokratischen Welt-
anschauung, welche in ebendiesem Teil ausführlich dargestellt wird.

Im vierten Kapitel entwickelt der Papst seine Vision einer ganzheitlichen Öko-
logie. Dies tut er deshalb, weil es für ihn eine einzige große Krise gibt: eine 
sozio-ökologische Krise. Er bezieht bei der Darstellung seiner Vision den eige-
nen Körper, das Gemeinwohl und die Solidarität unter den Generationen ein.

Im fünften Kapitel werden Leitlinien für das praktische Handeln aufgezeigt, 
welche den Weg aus der Spirale der Selbstzerstörung weisen. Wer diesen Weg 
beschreiten will, begibt sich – so der Papst – auf den Weg des Dialogs. Nur 
mithilfe des Dialogs lässt sich die Krise überwinden.

Im sechsten Kapitel wird darauf hingewiesen, dass ein Veränderungsprozess 
nur dann erfolgreich sein kann, wenn es innere Beweggründe gibt. Allein wenn 
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Menschen innerlich überzeugt sind, kann dieser dringend notwendige Wandel 
hin zu einer ganzheitlichen Ökologie erfolgen. 

Zentrale Themen, die sich in den einzelnen sechs Kapiteln immer wieder finden, 
sind nach Papst Franziskus:

 16 [...] die enge Beziehung zwischendenArmenundder Anfäl-
ligkeitdesPlaneten;dieÜberzeugung,dass inderWelt alles
miteinanderverbunden ist;dieKritikamneuenMachtmodell
unddenFormenderMacht,dieausderTechnikabgeleitetsind;
dieEinladung,nacheinemanderenVerständnisvonWirtschaft
undFortschrittzusuchen;derEigenwerteinesjedenGeschöp-
fes,dermenschlicheSinnderÖkologie;dieNotwendigkeitauf-
richtigerundehrlicherDebatten;dieschwereVerantwortung
derinternationalenundlokalenPolitik;dieWegwerfkulturund
derVorschlageinesneuenLebensstils.[...]

Am Ende seiner Enzyklika steht ein Satz, den ich gerne an den Beginn der Lek-
türe der einzelnen Kapitel stellen will. Er spricht meiner Erfahrung nach vielen 
christlichen Gewerkschafterinnen und Gewerkschaftern aus dem Herzen. Es ist 
der Wunsch, dass ihr Einsatz für eine gerechte Arbeitswelt nicht auf Kosten 
ihrer Lebensfreude geht. Es ist Ausdruck der päpstlichen Hoffnung, dass dieser 
Einsatz und das sich Sorgen für Kolleginnen und Kollegen nicht den eigenen 
Lebensmut und die Zufriedenheit auffressen.

 244 [...]MögenunsereKämpfeundunsereSorgenumdiesenPlane-
tenunsnichtdieFreudeunddieHoffnungnehmen.

Christliches Engagement für unser gemeinsames Haus und damit auch für eine 
gerechte Arbeitswelt lebt davon, dass christliche Gewerkschafterinnen und 
Gewerkschafter sich in den alltäglichen Auseinandersetzungen, Anforderungen 
und Enttäuschungen nicht entmutigen lassen. Die Enzyklika Laudato si verstehe 
ich als einen Beitrag, sich ermutigen zu lassen. Ein Werk, das den Lesenden ver-
mittelt, dass der Einsatz für andere nicht sinnlos und schon gar nicht überflüssig 
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ist. Ein Text, der einerseits den Blick für die alltäglichen Kämpfe schärft und 
andererseits von der ermutigenden Vision einer schönen Welt getragen ist. 

Bildlich gesprochen ist diese Enzyklika die Entfaltung unseres christlichen 
Kreuzzeichens. Die Enzyklika geht davon aus, dass wir von unserer Beziehung 
zu Gott getragen sind. So wie wir das Kreuzzeichen oben beginnen, so beginnt 
auch Laudato si mit einer Anrufung Gottes. Die Hand führt beim Kreuzzeichen 
von oben nach unten und zeigt damit an, dass wir vor allem anderen in Bezie-
hung mit Gott stehen und aus dieser Quelle göttlichen Zuspruchs Kraft für unser 
Tun schöpfen können. Beim Kreuz führen wir dann unsere Hand von der linken 
zur rechten Schulter, gleich einer horizontalen Linie. Wenn wir die Beziehung 
zu Gott zugelassen haben, dann nährt dies auch die horizontale Ebene menschli-
chen Miteinanders. Wo wir innerlich selbst Wertschätzung tanken, dort können 
wir auch den Einsatz für andere so leben, dass wir dadurch nicht verbrennen. 
Erst durch die Pflege meiner spirituellen Wirklichkeit und Wurzeln lässt sich 
der Wunsch – im Einsatz für andere nicht zu verzweifeln oder zu resignieren – 
umsetzen und nachhaltig leben. 

In diesem Sinne hoffe ich, dass die Schärfung des Blicks in der Lektüre von 
Laudato si mit einer Ermutigung und Orientierung fürs konkrete Tun als christ-
licher Gewerkschafter bzw. christliche Gewerkschafterin einhergehen. 
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Erstes.Kapitel
Was unserem Haus widerfährt  
– eine globale Umfeldanalyse

Zu Beginn des ersten Kapitels bringt Papst Franziskus ein Gefühl auf den Punkt, 
das jene, die schon lange in gewerkschaftlichem Kontext aktiv sind, kennen. Für 
viele ist auf einmal alles viel schneller und kurzlebiger geworden. Der Papst ver-
wendet das Wort „rapidación“, um dieses Phänomen zu benennen.

 18 Die ständige Beschleunigung in den Veränderungen der
MenschheitunddesPlanetenverbindetsichheutemiteinerIn-
tensivierungderLebens-undArbeitsrhythmenzueinemPhä-
nomen,daseinigeals„rapidación“bezeichnen.Wennauchdie
VeränderungeinTeilderDynamikderkomplexenSystemeist,
stehtdochdieGeschwindigkeit,diedasmenschlicheHandeln
ihrheuteaufzwingt,imGegensatzzudernatürlichenLangsam-
keit der biologischen Evolution. Hinzu kommt das Problem,
dassdieZieledieserschnellenundunablässigenVeränderung
nichtunbedingtaufdasGemeinwohlundeinenachhaltigeund
ganzheitlichemenschlicheEntwicklungausgerichtetsind.Die
VeränderungistetwasWünschenswertes,wirdaberbeunruhi-
gend,wennsiesichineineVerschlechterungderWeltundder
LebensqualitäteinesgroßenTeilsderMenschheitverwandelt.
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Die Erfahrung der „rapidación“ wird von allen in einer Firma, einem Büro, einer 
staatlichen Einrichtung oder einer zivil-gesellschaftlichen Organisation geteilt. 
So erlebt jede und jeder, dass für Entscheidungen, für Veränderungen oder für 
Arbeitsabläufe – in Produktion und Organisation – kaum mehr Zeit vorhanden 
scheint. Ja mehr noch, dass mehr und mehr Beschäftigte sich durch die Be-
schleunigung und die Intensivierung der Abläufe als Getriebene fühlen. Was 
zur Folge hat, dass das blinde Vertrauen auf den Wohlstandswachstum brüchig 
geworden ist.

 19 NacheinerZeit irrationalenVertrauensaufdenFortschrittund
dasmenschliche Können tritt jetzt ein Teil der Gesellschaft in
einePhasestärkererBewusstheitein.EsisteinesteigendeSen-
sibilitätfürdieUmweltunddiePflegederNaturzubeobachten,
undeswächsteineehrliche,schmerzlicheBesorgnisumdas,was
mitunseremPlanetengeschieht.Wirgebeneinen–wennauch
sicherlich unvollständigen – Überblick über jene Fragen, die
unsheutebeunruhigenunddiewirjetztnichtmehrunterden
Teppichkehrenkönnen.DasZielistnicht,Informationenzusam-
melnoderunsereNeugierzubefriedigen,sonderndas,wasder
Weltwiderfährt,schmerzlichzurKenntniszunehmen,zuwagen,
es inpersönlichesLeidenzuverwandeln,undsozuerkennen,
welchesderBeitragist,denjederEinzelneleistenkann.

Das Ziel einer globalen Umfeldanalyse – so formuliert es der Papst – muss ein-
münden in das konkrete Tun der oder des Einzelnen. Dieser Fokus führt weg 
von sogenannten Stammtischgesprächen, wo es üblich ist, sich mit Schauerge-
schichten zu übertrumpfen. Dem Papst geht es nicht primär um Informations-
austausch, sondern um das Tun der Einzelnen. Das große Umdenken im Um-
gang mit Analysen unserer menschlichen oder natürlichen Umwelt muss dort 
ansetzen, wo sich die Informationsaustauschenden als Unbeteiligte verstehen. 

Gespräche in Gremien, wo die Schuld oder Verantwortung bei anderen verortet 
wird, oder wo das Problem als Aufgabe von abwesenden Personen entfaltet wird 
und schlussendlich in einer generellen Diagnose gipfelt – diese Konversationen 
stellen eine Sackgasse dar. Nach einem solchen Gespräch wissen wir mehr von 
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den „Schlechtigkeiten“, die uns umgeben, aber Schritte zur Veränderung der 
Situation bewirken sie nicht. 

Im Laufe meiner Unterredungen mit Belegschaftsvertretungen ist mir bewusst 
geworden, dass es eine weitverbreitete Haltung des Lamentierens gibt. Dieses 
„beklagende“ Reden produziert – sofern nicht ein gezieltes Feindbild identifiziert 
wird – das Gefühl der Ohnmacht bei den Beteiligten: „Was kann ich angesichts 
von ... schon tun?“ – ist jene Frage, die dann in resignierendem Ton folgt. In 
weiterer Konsequenz führen solche Feststellungen in den Habitus des abwarten-
den Nichts-Tun-Könnens. Genau gegen eine solche Haltung wendet sich Papst 
Franziskus bereits in Absatz 14, wenn er schreibt: 

 14 [...] Leider pflegen viele Anstrengungen, konkrete Lösungen
fürdieUmweltkrisezusuchen,vergeblichzusein,nichtallein
wegenderAblehnungderMachthaber, sondernauchwegen
der Interessenlosigkeitderanderen.DieHaltungen,welche–
selbstunterdenGläubigen–dieLösungswegeblockieren,rei-
chenvonderLeugnungdesProblemsbiszurGleichgültigkeit,
zurbequemenResignationoderzumblindenVertrauenaufdie
technischenLösungen.

Die Haltung wird zwar im Hinblick auf die Umweltkrise kritisiert, doch gilt das-
selbe für die soziale Krise, mit der Gewerkschafterinnen und Gewerkschafter 
konfrontiert sind. 

Die Frage: „Was willst du tun?“, bzw. „Was willst du, dass wir gemeinsam tun?“, 
ist jene, wo sich der Weizen – „veränderungswilliges Tun“– von der Spreu – „re-
signierendes Beklagen“ – trennt. Diese Frage zu stellen, gehört zum Ein-mal-Eins 
des betriebsrätlichen Repertoires. Sehr oft erleben Belegschaftsvertreterinnen 
und Belegschaftsvertreter wahre Aha-Erlebnisse, wenn es um das Einfordern 
von Belangen für Beschäftigte geht. Nicht nur, dass sie mit einer Gegenwehr der 
Arbeitgeberseite rechnen müssen, so offenbaren oft Kolleginnen und Kollegen 
dieselbe Haltung der Gleichgültigkeit, wenn es konkret wird. Bei konkreten 
Lösungsvorschlägen folgen dann oft ähnliche Antworten wie: „Ach so schlimm 
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ist es ja nicht! Vielleicht spricht das jemand anders an! Ich will mich nicht zum 
schwarzen Schaf machen! Und so weiter. 

Gegen diese Haltung der Gleichgültigkeit, die sich am periodischen Beklagen 
und Bejammern der Umstände festhält, hilft nur der Mut des Schmerzlich-zur-
Kenntnis-Nehmens. Er geht damit einher, dass man sich selbst als Teil des an-
gesprochenen „Problems“ versteht und beginnt vom jeweiligen Standpunkt aus 
Impulse zur Veränderung zu setzen. Das ist schon um 100% mehr an Fortschritt 
als ein stetig wiederkehrendes Beklagen des Status-Quo, welches das eigene 
Ohnmachtsgefühl nährt. 

Die Haltung der Gleichgültigkeit zu überwinden, dazu will Laudato si aufrütteln. 
Egal ob es um das soziale Miteinander oder um Umweltbelange geht. Die Ein-
stellung: „Kopf in den Sand“ – mich geht das nichts an – verhindert den Wandel 
zugunsten einer lebenswerten Welt, weil diese Einstellung suggeriert, ich kann 
mich heraushalten. 

Das Plädoyer des Papstes zielt ins Gegenteil, wenn er zu verstehen gibt: Seht 
euch als Betroffene, denn alles ist miteinander verbunden.
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Umwelt – Verschmutzung,  
Klima, Wasser, Artenvielfalt

Die Abschnitte 20 bis 42 widmen sich ausführlich der Umweltverschmutzung, 
der Wegwerfkultur, dem Klimawandel und der Wasserfrage sowie ihrer Aus-
wirkungen auf die Menschheit. Die poetische Sprache des Papstes nimmt die 
Lesenden dabei mit auf eine Reise durch die globalen Herausforderungen unse-
rer Zeit und lässt keinen Zweifel an der Dringlichkeit eines Wandels in unserem 
Tun. Ich nehme – weil mein Fokus primär auf der Arbeitswelt liegt – nur Bezug 
auf den ersten Abschnitt und bitte die Leserin und den Leser die weiteren Aus-
führungen des Papstes im Original zu lesen.

 20 EsgibtFormenderUmweltverschmutzung,durchdiedieMen-
schentäglichgeschädigtwerden.DenSchadstoffeninderLuft
ausgesetztzusein,erzeugteinweitesSpektrumvonWirkun-
genaufdieGesundheit–besondersderÄrmsten–undverur-
sachtMillionenvonvorzeitigenTodesfällen.Sieerkrankenzum
BeispieldurchdasEinatmenerhöhterDosenanRauchvonden
Brennstoffen,diesiezumKochenoderzumHeizenverwenden.
Dazu kommtdieVerschmutzung,die alle schädigt, aufgrund
des Verkehrswesens und durch Industrieabgase, aufgrund
von Deponien, in denen Substanzen gelagert werden, die
zurVersauerungvonBodenundWasserbeitragen, aufgrund
von Düngemitteln, Insektiziden, Fungiziden, Herbiziden und
Agrotoxidenallgemein.EinemitdemFinanzwesenverknüpfte
Technologie, die behauptet, die einzige Lösung der Prob-
lemezusein, ist inderTatoftnicht fähig,dasGeheimnisder
vielfältigenBeziehungen zu sehen, die zwischendenDingen
bestehen,undlöstdeshalbmanchmaleinProblem,indemsie
andereschafft.

Die Vision vom Papst ist davon geleitet, dass alles miteinander verbunden 
ist und dass ein technokratischer Zugang manchmal mehr Probleme schafft 
als löst. Wie kann man technokratisch verstehen? Ich veranschauliche einen 
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solchen technokratischen Zugang mit Hilfe einer alltäglichen Gegebenheit in 
unserem Arbeitsleben. 

Viele die im Betriebsrat oder der Personalvertretung tätig sind, wissen um die 
Zunahme des Einsatzes von Statistiken, Handbüchern, Kontrolltools und so 
weiter. Die Aufgabe dieser Werkzeuge besteht darin, die betrieblichen Abläu-
fe transparent, kontrollierbar, nachvollziehbar und kalkulierbar zu machen. 
Das Positive daran war und ist, dass viele Prozesse sichtbar gemacht werden 
können und bei Schieflagen frühzeitig eingegriffen werden kann. In einer tech-
nokratischen Sichtweise wird jedoch nur mehr auf diese Zahlen und Werk-
zeuge vertraut und ihre Ergebnisse werden als Anlass für Veränderungen, 
Personalabbau, Arbeitsaufträge etc. herangezogen. Das alleinige Vertrauen 
auf knallharte Zahlen und Fakten ist die technokratische Sichtweise. Es gelten 
nicht mehr die arbeitenden Menschen, die mal bessere und mal schlechtere 
Tage haben, sondern am Ende des Tages wird die bearbeitete Stückzahl oder 
die in Zahlen gegossene Performance bewertet. Arbeit wird mit einem solchen 
Zugang, zugespitzt formuliert, nicht mehr als von Menschen geleistetes Werk 
verstanden, sondern als entmenschlichte Zahl auf einer Gewinn- oder Verlust-
statistik aufgefasst. Eine solche Sichtweise hat jedoch ernsthafte Folgen auf 
das menschliche Miteinander. Und das zeigt Papst Franziskus in den nächsten 
Abschnitten auf, wo er von der Verschlechterung der Lebensqualität und vom 
sozialen Niedergang schreibt.
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Verschlechterung der Lebensqualität 

Um in der gewerkschaftlichen Argumentation als Belegschaftsvertreterin und 
Belegschaftsvertreter, der den Menschen in den Mittelpunkt stellt, Boden zu 
gewinnen, ist Laudato si eine wunderbare Hilfe. Sie prangert in schlüssiger 
Analyse die Kurzsichtigkeit einer scheinbar wirkmächtigen technokratischen 
Argumentation an. 

Wenn wir berücksichtigen, dass der Mensch auch ein Geschöpf dieser Welt ist, 
das ein Recht auf Leben und Glück hat und das außerdem eine ganz besondere 
Würde besitzt, können wir es nicht unterlassen, die Auswirkungen der Umwelt-
zerstörung, des aktuellen Entwicklungsmodells und der Wegwerfkultur auf das 
menschliche Leben zu betrachten. [...]

 46 ZudensozialenKomponentenderglobalenVeränderunggehö-
renauchdieAuswirkungeneinigertechnologischerNeuerungen
aufdieArbeit,diesozialeAusschließung,dieUngleichheitinder
VerfügbarkeitunddemKonsumvonEnergieundanderenDiens-
ten, die gesellschaftliche Aufsplitterung, die Zunahme der Ge-
waltunddasAufkommenneuerFormensozialerAggressivität,
der Rauschgifthandel und der steigendeDrogenkonsumunter
denJüngsten,derVerlustderIdentität.Dassindunteranderem
Zeichen, die zeigen, dass das Wachstum der letzten beiden
JahrhundertenichtinallenseinenAspekteneinenwahrenganz-
heitlichenFortschrittundeineBesserungderLebensqualitätbe-
deutethat.EinigedieserZeichensindzugleichSymptomeeines
wirklichensozialenNiedergangs,einesstillschweigendenBruchs
derBindungenvonsozialerIntegrationundGemeinschaft.

Die Auswirkungen und Veränderungen in der Arbeitswelt können als Schattensei-
ten unseres technokratischen Wachstumsmodells verstanden werden. Sie geben 
nämlich darüber Auskunft, dass wirtschaftlicher Wachstum (in Zahlen gelesen) 
keineswegs mit einem ganzheitlichen Fortschritt bzw. einer Besserung der Lebens-
qualität verbunden ist. Die soziale Ausschließung, die Ungleichheit in der Verfüg-
barkeit, die Zunahme an sozialer Aggressivität etc. sind Ausdruck dafür, dass es zu 



ErstesKapitel28

einer Schieflage gekommen ist. Alldies kann als ein stillschweigender Bruch der 
Bindungen von sozialer Integration und Gemeinschaft verstanden werden. Wenn 
sich wer fragt, warum es heute immer weniger Menschen gibt, die sich für andere 
als Betriebsrätin bzw. als Betriebsrat oder Personalvertreterin bzw. Personalvertre-
ter einsetzen wollen, findet hier – im stillschweigenden Bruch – die Antwort. 

Der Fokus auf Wachstum gepaart mit einem technokratischen Zugang hat die 
soziale Ader als Hindernis auf dem wirtschaftlichen Erfolgsweg veröden lassen. 
Was zur Folge hatte, dass sich mehr und mehr Menschen am Bild der gewinnfo-
kussierten Leistungsmaschine orientieren. Abgelöst wurde dabei die Vorstellung 
des menschlichen Gesamtkunstwerks. Dieses tritt nur vereinzelt als ein Sehn-
sucht weckendes Randphänomen in Erscheinung, wenn medial von Menschen 
berichtet wird, die aus dem Hamster(wachstums)rad ausgebrochen sind.

Im darauffolgenden Abschnitt geht Papst Franziskus auf die Dynamik von 
Medien sowie auf die Art der Kommunikation ein, die eine digitale Welt mit 
sich bringt. Der Gedanke, dass der Verlust eines medial tiefgründigen Denkens 
angesichts des zerstreuenden Lärms von Informationen droht, ist ebenso beden-
kenswert wie die skizzierten Auswirkungen, wenn real-direkte Beziehungen auf 
die digitale Welt verlagert werden:

 47 Dazu kommen dieDynamiken derMedien und der digitalen
Welt, die, wenn sie sich in eine Allgegenwart verwandeln,
nicht die Entwicklung einer Fähigkeit zuweisem Leben, tief-
gründigemDenkenundgroßherzigerLiebebegünstigen.Die
großenWeisenderVergangenheitwürdenindiesemKontext
Gefahr laufen,dass ihreWeisheit inmittendeszerstreuenden
Lärms der Informationen erlischt. Das verlangt von uns eine
Anstrengung, damit dieseMedien sich in einer neuen kultu-
rellen EntwicklungderMenschheit niederschlagenundnicht
ineinemVerfallihresinnerstenReichtums.DiewirklicheWeis-
heit,dieausderReflexion,demDialogunddergroßherzigen
BegegnungzwischenPersonenhervorgeht,erlangtmannicht
miteinerbloßenAnhäufungvonDaten,diesättigendundbe-
nebelndineinerArtgeistigerUmweltverschmutzungendet.
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Weltweite soziale Ungerechtigkeit

Im nächsten Gedankengang veranschaulicht der Papst, wie die ökologische 
Krise mit der sozialen Krise zusammenhängt und dass die Schwächsten im 
System von dieser Krise besonders geschädigt werden. Dieser Gedanke ist des-
halb revolutionär, weil Papst Franziskus den Rand – wo Leid, Verschmutzung, 
Verarmung etc. anzutreffen sind – in den Brennpunkt der Betrachtung rückt 
und Kritik an den gegenwärtigen Verhältnissen übt. Wie schwer dieses Anliegen 
einzufordern ist, wie viele Hindernisse sich dabei auftun, davon können auch 
Mitglieder des Betriebsrats oder der Personalvertretung berichten, die in ihren 
jeweiligen Organisationen als Stimme für die schwächsten Glieder im Betrieb 
auftreten.

 48 Die menschliche Umwelt und die natürliche Umwelt ver-
schlechternsichgemeinsam,undwirwerdendieUmweltzer-
störungnichtsachgemäßangehenkönnen,wennwirnichtauf
Ursachen achten, diemit dem Niedergang aufmenschlicher
und sozialer Ebene zusammenhängen. Tatsächlich schädigen
derVerfallderUmweltundderderGesellschaftinbesonderer
WeisedieSchwächstendesPlaneten:„Sowohldieallgemeine
Erfahrung des alltäglichen Lebens als auch diewissenschaft-
liche Untersuchung zeigen, dass die schwersten Auswir-
kungen all dieser Umweltverletzungen von den Ärmsten 
erlittenwerden.“[...]16

 49 Ich möchte darauf hinweisen, dass man gewöhnlich keine
klare Vorstellung von den Problemen hat, die besonders die
Ausgeschlossenen heimsuchen. Sie sind der größte Teil des
Planeten,MilliardenvonMenschen.Heutekommensieinden
internationalen politischen und wirtschaftlichen Debatten
vor,dochoftscheintes,dassihreProblemegleichsamalsein
Anhängselangegangenwerden,wieeineFrage,diemanfast

16 Bolivianische Bischofskonferenz, Hirtenbrief über Umwelt und menschliche 
Entwicklung in Bolivien El universo, don de Dios para la vida (2012), 17.
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pflichtgemäßoderganzamRandeanfügt,wennmansienicht
als bloßen Kollateralschaden betrachtet. Tatsächlich bleiben
sie im Moment der konkreten Verwirklichung oft auf dem
letztenPlatz.DasistzumTeildaraufzurückzuführen,dassviele
Akademiker, Meinungsmacher, Medien- und Machtzentren
weitvonihnenentferntangesiedeltsind, inabgeschlossenen
Stadtbereichen,ohneindirektenKontaktmitihrenProblemen
zu kommen. Sie leben und denken von der Annehmlichkeit
einerEntwicklungsstufeundeinerLebensqualitätaus,diefür
die Mehrheit der Weltbevölkerung unerreichbar sind. Die-
ser Mangel an physischem Kontakt und an Begegnung, der
manchmaldurchdieDesintegrationunsererStädtebegünstigt
wird,trägtdazubei,dasGewissenzu„kauterisieren“undeinen
TeilderRealität in tendenziösenAnalysen zu ignorieren.Das
gehtzuweilenHandinHandmit„grünen“Reden.Wirkommen
jedochheutenichtumhinanzuerkennen,dasseinwirklichöko-
logischerAnsatzsichimmerineinensozialenAnsatzverwan-
delt,derdieGerechtigkeitindieUmweltdiskussionenaufneh-
menmuss,umdieKlagederArmenebensozuhörenwiedie 
KlagederErde.[...]

Auch wenn hier der Papst im Fokus einer globalen Umfeldanalyse argumentiert, 
so trifft seine Diagnose auch auf den konkreten Arbeitsalltag in Organisationen 
zu. Erwähnenswert ist dabei der Mangel an physischem Kontakt bzw. realer 
Begegnung zwischen Arbeitgeberinnen und Arbeitgebern sowie Beschäftigten. 
Oder die „Ferne“ vieler Führungskräfte zu ihren Mitarbeitenden, wenn sie nicht 
aus dem eigenen Unternehmen kommen. Durch die bewusste Distanz wird das 
soziale Gewissen ruhiggestellt – im Sinne einer Kauterisation. Wie bei Operatio-
nen das Gewebe zerstört wird, um Blutungen zu stoppen, so führt die physische 
Distanz dazu, die Stimme des Gewissens zu veröden. Wenn beispielsweise an 
den Vorgang der Kündigung gedacht wird, so wäre von einer Kauterisation zu 
sprechen, wenn hier statt einer persönlichen Auseinandersetzung von Angesicht 
zu Angesicht eine schriftliche Form der Kündigung gewählt wird, welche Distanz 
gewährleistet, mit dem Ziel, rasch wieder ins Tagesgeschäft überzugehen.
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Die päpstliche Darstellung eines kauterisierten Vorgehens in den Medien- und 
Machtzentren mündet ein in die Darstellung der daraus resultierenden Konse-
quenz. Ein solches Vorgehen, welche das ökosoziale Gewissen ausschaltet, mündet 
– so der Papst – in einer Anhäufung „ökologischer Schuld“. Ökologisch deshalb, 
weil dieser Begriff beide Dimensionen, die menschliche und die natürliche Umwelt, 
inkludiert. Die Schuld trifft in erster Linie die Verantwortungsträger, was anhand 
des globalen Wirtschaftslebens von Papst Franziskus veranschaulicht wird:

 51 DiesozialeUngerechtigkeitgehtnichtnurEinzelnean,sondern
ganzeLänder,undzwingtdazu,aneineEthikderinternationalen
Beziehungenzudenken.Dennesgibteinewirkliche„ökologische
Schuld“–besonderszwischendemNordenunddemSüden–im
Zusammenhang mit Ungleichgewichten im Handel und deren
Konsequenzen im ökologischen Bereich [...] Der Export einiger
Rohstoffe,umdieMärkteimindustrialisiertenNordenzubefrie-
digen,hatörtlicheSchädenverursachtwiedieQuecksilbervergif-
tungindenGoldminenoderdieVergiftungmitSchwefeldioxidim
BergbauzurKupfergewinnung. [...]DazukommendieSchäden,
diedurchdieExportierungfesterundflüssigertoxischerAbfälle
indieEntwicklungsländerunddurchdieumweltschädigendeAk-
tivitätvonUnternehmenverursachtwerden,dieindenweniger
entwickeltenLänderntun,wassieindenLändern,dieihnendas
Kapitalbringen,nichttunkönnen:„Wirstellenfest,dasseshäufig
multinationaleUnternehmensind,diesohandelnundhier tun,
wasihnenindenentwickeltenLändernbzw.indersogenannten
Ersten Welt nicht erlaubt ist. Im Allgemeinen bleiben bei der
EinstellungihrerAktivitätenundihremRückzuggroßeSchulden
gegenüberMenschundUmweltzurückwieArbeitslosigkeit,Dör-
fer ohne Leben, Erschöpfung einiger natürlicher Reserven, Ent-
waldung,VerarmungderörtlichenLandwirtschaftundViehzucht,
Krater,eingeebneteHügel,verseuchteFlüsseundeinigewenige
sozialeWerke,dienichtmehrunterhaltenwerdenkönnen.“17

17 Bischöfe der Region Patagonia-Comahue (Argentinien), Weihnachtsbotschaft 
(Dezember 2009), 2.
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Angesichts dieser schwer zu verleugnenden Auswirkungen, welche mit der Aus-
schaltung des ökosozialen Gewissens einhergehen, formiert sich der päpstliche 
Ruf nach einer neuen Verantwortungskultur. Er formuliert es im Hinblick auf 
den Klimawandel, doch dieser Ruf, Verantwortung neu zu denken, trifft auf alle 
gesellschaftlichen Bereiche zu. Zu denken wäre hier beispielsweise auch an die 
Unternehmen und Organisationen, wo ein Ungleichgewicht zwischen einer gut 
ausgebildeten, „organisationsunabhängigen“ Führungselite und einer an Orga-
nisationen gebundenen Arbeitnehmerschaft besteht. Besitzen die einen die Kon-
takte, Ressourcen und Möglichkeiten, das sinkende Schiff schnell zu verlassen, 
sind jene an der Basis auf Unterstützung angewiesen.

 52 [...] Die ärmsten Regionen und Länder besitzen weniger
Möglichkeiten,neueModellezurReduzierungderUmweltbe-
lastunganzuwenden,denn siehabennichtdieQualifikation,
um die notwendigen Verfahren zu entwickeln, und können
die Kosten nicht abdecken. Darum muss man deutlich im
Bewusstseinbehalten, dass es imKlimawandel diversifizierte
Verantwortlichkeiten gibt, und sich – wie die Bischöfe der
VereinigtenStaatensagten–entsprechend„besondersaufdie
BedürfnissederArmen,derSchwachenundderVerletzlichen
konzentrieren, ineinerDebatte,dieoftmalsvondenmächti-
gerenInteressenbeherrschtist“.18Wirmüssenunsstärkerbe-
wusstmachen,dasswireineeinzigeMenschheitsfamiliesind.
EsgibtkeinepolitischenodersozialenGrenzenundBarrieren,
dieunserlauben,unszuisolieren,undausebendiesemGrund
auchkeinenRaumfürdieGlobalisierungderGleichgültigkeit.

18  Konferenz der Katholischen Bischöfe der Vereinigten Staaten, Global Climate 
Change: A Plea for Dialogue, Prudence and the Common Good (15. Juni 2001).
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Herausforderung: Der vergötterte Markt

Der Papst endet hier nicht mit einem Plädoyer, uns stärker als eine einzige 
Menschheitsfamilie zu begreifen, sondern geht in den darauffolgenden Aus-
führungen noch weiter, indem er seine Vision einer schönen Welt nochmals 
in Erinnerung ruft und von dort die Forderung aufstellt, neue „leaderships“ zu 
bilden, die sich vom System eines „vergötterten Marktes“ abheben.

 53 [...] Niemals habenwir unser gemeinsames Haus so schlecht
behandeltundverletztwieindenletztenbeidenJahrhunder-
ten.Dochwirsindberufen,dieWerkzeugeGottesdesVaterszu
sein,damitunserPlanetdassei,wasErsicherträumte,alsErihn
erschuf,undseinemPlandesFriedens,derSchönheitundder
Fülleentspreche.DasProblemist,dasswirnochnichtüberdie
Kulturverfügen,dieesbraucht,umdieserKriseentgegenzutre-
ten.Es istnotwendig, leadershipszubilden,dieWegeaufzei-
gen,indemsieversuchen,dieBedürfnissedergegenwärtigen
Generationen unter Einbeziehung aller zu berücksichtigen,
ohne die kommenden Generationen zu beeinträchtigen. Es
wird unerlässlich, ein Rechtssystem zu schaffen, das unüber-
windliche Grenzen enthält und den Schutz der Ökosysteme
gewährleistet,bevordieneuenFormenderMacht,diesichvon
dem techno-ökonomischen Paradigma herleiten, schließlich
nichtnurdiePolitikzerstören,sondernsogardieFreiheitund
dieGerechtigkeit.[...]

 56 IndessenfahrendieWirtschaftsmächtefort,dasaktuellewelt-
weite System zu rechtfertigen, in dem eine Spekulation und
ein Streben nach finanziellem Ertrag vorherrschen, die dazu
neigen, den gesamten Kontext wie auch die Wirkungen auf
die Menschenwürde und die Umwelt zu ignorieren. So wird
deutlich,dassdieVerschlechterungderUmweltbedingungen
und die Verschlechterung im menschlichen und ethischen
Bereichengmiteinanderverbundensind.Vielewerdensagen,
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dasssiesichnichtbewusstsind,unmoralischzuhandeln,denn
dieständigeAblenkungnimmtunsdenMut,derWirklichkeit
einerbegrenztenundvergänglichenWeltinsAugezuschauen.
Daher bleibt heute „alles Schwachewie die Umweltwehrlos
gegenüber den Interessen des vergöttertenMarktes, die zur
absolutenRegelwerden“.19

Hoffnung als Antrieb zum Ausweg

Gegen Ende des ersten Kapitels verweist der Papst auf die Hoffnung als An-
triebsmotor, den auch Gewerkschafterinnen und Gewerkschafter besitzen. Sie 
sprechen von der Hoffnung, die ihnen Kraftquelle ist und hilft, Resignation und 
Verzweiflung zu überwinden. Ob wir es in bekannten Zitaten vor Augen geführt 
bekommen oder in folgenden Worten des Papstes lesen, im Vermeiden extremer 
Positionen werden Menschen durch Hoffnung ermutigt werden, immer wieder 
Schritte zu wagen:

 61 [...]  Die Hoffnung lädt uns ein zu erkennen, dass es immer
einen Ausweg gibt, dass wir immer den Kurs neu bestim-
men können, dass wir immer etwas tun können, um die 
Problemezulösen.

19 Apostolisches Schreiben Evangelii gaudium (24. November 2013), 56: AAS 105 
(2013), S. 1043.
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Zweites.Kapitel
Das Evangelium von der Schöpfung

Im zweiten Kapitel greift Papst Franziskus auf die christlichen Wurzeln zurück. 
Mit dieser Besinnung auf die spirituelle Grundlage von Christinnen und Chris-
ten schafft er eine Orientierung zu lösungsorientiertem Handeln. Das passiert 
nicht in besserwisserischer Art – nach dem Motto: Die Kirche weiß es besser. 
Die Impulse aus dem biblischen Glauben sind wie einladende Gedanken, die 
Hilfe leisten bei der Bewältigung der ökosozialen Krise. Aus diesem Grund ist es 
sinnvoll, nicht auf die Religion und ihren Schatz zu verzichten:

 63 [...]WennwirwirklicheineÖkologieaufbauenwollen,dieuns
gestattet,alldaszusanieren,waswirzerstörthaben,danndarf
keinWissenschaftszweigundkeineFormderWeisheitbeisei-
tegelassenwerden,auchnichtdiereligiösemit ihrereigenen
Sprache. [...]Wasdie sozialen Fragenbetrifft, kannmandies
ander EntwicklungderSoziallehrederKirche feststellen,die
berufen ist, aufgrund der neuen Herausforderungen immer
reichhaltigerzuwerden.

Die religiöse Weisheit – so die päpstliche Überzeugung – leistet einen wertvollen 
Beitrag. Ihre Sichtweise der Welt kann für den Umgang mit unserer mensch-
lichen und natürlichen Umwelt ein Umdenken initiieren. Über Jahrtausende 
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hinweg wurde die Weisheit der biblischen Geschichten überliefert und hat für 
die Menschheit die Funktion eines Spiegels.

Die Aufgabe der Religion war und ist es, die gesellschaftlichen Entwicklungen 
zu reflektieren und zu prüfen, ob sie den Menschen und ihrem Wohlergehen 
dienen. Doch die Antworten, welche die Religionen vor allem auch im Hinblick 
auf die sozialen Belange geben, können nicht aus einem einfachen Schwarz-
Weiß-Denken erfolgen. Sie müssen angesichts der Herausforderung selbst 
„immer reichhaltiger werden“. 

Damit kann die religiöse Stimme ihre Impulse nicht von einem vorgefertigten 
moralischen Standpunkt aus, der fern jeder Realität steht, formulieren. Sie kann 
das allein im partnerschaftlichen Dialog tun. Aus einem solchen dialogischen 
Ansatz wird auch deutlich, wie christliche Spiritualität gelebt werden muss. Sie 
erfolgt nicht von der Kanzel – ohne Bezug zur Basis. Sondern erst, wenn sie von 
der Realität der ökosozialen Krise ausgeht und sich ins Gewand des Dialogs klei-
det, kann die Grundüberzeugung von Christinnen und Christen Kreise ziehen 
bzw. andere motivieren.

 64 Andererseitsmöchteich–obwohldieseEnzyklikasicheinem
Dialogmitallenöffnet,umgemeinsameWegederBefreiung
zusuchen–vonAnfanganzeigen,wiedieÜberzeugungendes
GlaubensdenChristenundzumTeilauchanderenGlaubenden
wichtigeMotivationenfürdiePflegederNaturunddieSorge
fürdieschwächstenBrüderundSchwesternbieten.[...]

Sich der Realität der Krise zu stellen und im Gewand des Dialogs Lösungsvorschläge 
und Unterstützungsleistungen für die Kolleginnen und Kollegen zu erkämpfen ist 
ein mühevoller Weg. Diesen zu gehen erfordert ein hohes Maß an Gerechtigkeits-
sinn und Ausdauer. Dass dieses soziale Gewissen nicht versiegt, braucht es eine 
Quelle, aus der immer wieder neu Kraft und Motivation getrunken werden kann.

Was sind das nun für Überzeugungen, die auch für christliche Gewerkschaf-
terinnen und Gewerkschafter prägend sein können? Papst Franziskus beginnt 
mit dem Bild der Schöpfung. Diese Erzählung steht am Beginn der Bibel und 
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stellt auch das fundamentale christliche Argument für die Verteidigung der 
Menschenwürde in der Arbeitswelt dar. 

In der Sprache der biblischen Erzählung wird deutlich, dass jeder Mensch wert-
voll ist, weil er Gott ähnlich ist. Dass diese Ebenbildlichkeit von enormem Wert 
ist, können wir heute bestätigen, da wir vielerorts die Verletzung ebendieser 
Würde des Menschen erleben. Wir können die hohe Bedeutung nachvollziehen, 
weil wir gerade auch in der Arbeitswelt erleben, welche Umgangsformen sich 
auftun, wenn der Mensch nicht als Mensch, sondern als Humankapital gehan-
delt wird. Im Gegensatz zu einer ökonomischen Diktaturherrschaft spricht 
die biblische Erzählung von einem Beziehungsgeflecht, in das der Mensch  
eingebettet ist:

 65 [...] In der ersten Schilderung des Schöpfungswerkes im Buch
GenesisschließtderPlanGottesdieErschaffungderMenschheit
ein.NachderErschaffungdesMenschenheißtes:„Gottsahalles
an,wasergemachthatte:Eswarsehrgut“ (Gen1,31).DieBibel
lehrt, dass jederMensch aus Liebe erschaffenwurde, alsAbbild
Gottes und ihm ähnlich (vgl. Gen 1,26). Diese Aussage macht
uns die unermessliche Würde jedes Menschen deutlich; „er ist
nichtbloßetwas,sondernjemand.[...].“20[...]Diejenigen,diesich
für die Verteidigung derMenschenwürde einsetzen, können im
christlichen Glauben die tiefsten Argumente für diese Aufgabe
finden.WasfüreinewunderbareGewissheitistes,dassdasLeben
einesjedenMenschensichnichtineinemhoffnungslosenChaos
verliert,ineinerWelt,diedempurenZufallunterliegtoderZyklen,
die sich sinnlos wiederholen! Der Schöpfer kann zu jedem von
unssagen:„NocheheichdichimMutterleibformte,habeichdich
ausersehen“(Jer1,5).WirwurdenimHerzenGottes„entworfen“,
unddarumgilt:„JedervonunsistFruchteinesGedankensGottes.
Jederistgewollt,jederistgeliebt,jederistgebraucht.“21

20 Katechismus der Katholischen Kirche, 357. 
21 Benedikt XVI., Homilie zur feierlichen Amtseinführung (24. April 2005): L’Osservatore 

Romano (dt.) Jg. 35, Nr. 17 (29. April 2005), S. 3; AAS 97 (2005), S. 711. 
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Mit diesem Bild einer Schöpfung aus Liebe wird das Kernelement des christlichen 
Glaubens auf den Punkt gebracht: Jeder Mensch ist wertvoll, weil er „die Frucht 
eines Gedanken Gottes ist“. Das bedeutet zugleich, dass der Mensch weder ein 
biegsames Objekt noch eine autonome, d. h. von allem unabhängige Kreatur ist.

Mensch sein heißt in Beziehung stehen

Die biblische Erzählung zeigt auf, dass wir wertvolle Lebewesen, d.h. Subjekte sind. 
Sogleich veranschaulicht sie auch, was menschliches Dasein auszeichnet. Es ist 
zum einen die unermessliche Würde, die anklingt. Zum anderen ist die Beziehungs-
dimension wesentlich, die in der biblischen Erzählung durchgehend zum Ausdruck 
kommt. Menschsein heißt in Beziehung stehen und zwar in drei Dimensionen:

 66 [...]dieBeziehungzuGott,zumNächstenundzurErde.[...]

 
Doch diese Beziehungsebenen sind verroht, weil es zu einer Fehlentwicklung im 
Umgang mit den anderen – Gott, Mensch, Erde – gekommen ist. Diesen Bruch 
beschreibt die Schöpfungserzählung mit einem Bild, das als Anmaßung des 
Menschen interpretiert werden kann. Dabei wird deutlich, worin der Kern dieser 
Anmaßung besteht. Wir haben verlernt, anzuerkennen, dass wir in Beziehungen 
stehen. Gemeint ist damit: Wir Menschen verdrängen, dass wir abhängig sowohl 
voneinander als auch von der Erde sind. Wir schieben die Tatsache beiseite, 
dass wir „begrenzte Geschöpfe“ sind. Mit dem Effekt, dass wir durch unsere 
große Willenskraft einen Konflikt in unsere Beziehungsebenen hineingebracht 
haben. Eine Disharmonie, deren Misere nicht mehr zu übersehen ist:

 66 [...]DieHarmoniezwischendemSchöpfer,derMenschheitund
dergesamtenSchöpfungwurdezerstörtdurchunsereAnma-
ßung,denPlatzGotteseinzunehmen,dawirunsgeweigertha-
benanzuerkennen,dasswirbegrenzteGeschöpfesind.Diese
TatsacheverfälschteauchdenAuftrag,unsdieErdezu„unter-
werfen“ (vgl.Gen1,28)undsiezu„bebauen“undzu„hüten“
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(vgl.Gen2,15).AlsFolgeverwandeltesichdieursprünglichhar-
monischeBeziehungzwischendemMenschenundderNaturin
einenKonflikt(vgl.Gen3,17-19).[...]

Dass zu diesem Konflikt auch die Interpretation der Schöpfungsgeschichte 
beigetragen hat, das leugnet Papst Franziskus keineswegs. Vielmehr geht er 
im darauffolgenden Absatz auf den Vorwurf ein, der lautet, dass der biblische 
Schöpfungsglaube selbst es ist, der diese Anmaßung vorangetrieben hat. Er 
entgegnet dieser Beschuldigung:

 67 [...]Manhatgesagt,seitdemBerichtderGenesis,dereinlädt,sich
dieErdezu„unterwerfen“(vgl.Gen1,28),werdediewildeAusbeu-
tungderNaturbegünstigtdurchdieDarstellungdesMenschenals
herrschendunddestruktiv.Das ist keine korrekte Interpretation
der Bibel,wiedieKirche sie versteht.Wennes stimmt, dasswir
ChristendieSchriftenmanchmalfalschinterpretierthaben,müs-
senwirheutemitNachdruckzurückweisen,dassausderTatsache,
alsAbbildGotteserschaffenzusein,unddemAuftrag,dieErdezu
beherrschen,eineabsoluteHerrschaftüberdieanderenGeschöpfe
gefolgertwird.Esistwichtig,diebiblischenTexteinihremZusam-
menhangzulesen,miteinergeeignetenHermeneutik,unddaran
zuerinnern,dasssieunseinladen,denGartenderWeltzu„bebau-
en“undzu„hüten“(vgl.Gen2,15).Während„bebauen“kultivie-
ren,pflügenoderbewirtschaftenbedeutet,istmit„hüten“schüt-
zen,beaufsichtigen,bewahren,erhalten,bewachengemeint.Das
schließt eine Beziehung verantwortlicherWechselseitigkeit zwi-
schendemMenschenundderNaturein.JedeGemeinschaftdarf
vonderErdedasnehmen,wassiezuihremÜberlebenbraucht,hat
aberauchdiePflicht,siezuschützenunddasFortbestehenihrer
FruchtbarkeitfürdiekommendenGenerationenzugewährleisten.
Denn„demHerrngehörtdieErde“(Ps24,1),ihmgehörtletztlich
„dieErdeundalles,wasaufihrlebt“(Dtn10,14).DarumlehntGott
jedenAnspruchaufabsolutesEigentumab:„DasLanddarfnicht
endgültigverkauftwerden;denndasLandgehörtmir,undihrseid
nurFremdeundHalbbürgerbeimir“(Lev25,23).
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Der Gedanke der Ablehnung eines absoluten Eigentums wird an späterer Stelle 
näher erläutert. Im Zusammenhang mit der Schöpfungsgeschichte ist dies zu 
erwähnen, weil hier die Überzeugung grundgelegt ist, dass die menschliche 
und natürliche Umwelt aufgrund der gemeinsamen Einbettung in die Schöp-
fung Gottes nicht ausgebeutet werden darf. Denn diese hätte, so zeigt es der 
Papst mit den biblisch gewählten Geschichten – Kain und Abel, Noah – fatale 
Konsequenzen. Wenn ich den Beziehungsaufbau vernachlässige und die Um-
welt rein meinem Nutzen-Kalkül unterwerfe, dann hat das dramatische Folgen 
für mich selbst:

 70 [...] Die Unachtsamkeit in dem Bemühen, eine angemessene
Beziehung zumeinemNächsten zupflegenund zu erhalten,
fürdenichsorgenunddenichbehütenmuss,zerstörtmeine
innereBeziehungzumirselbst, zudenanderen,zuGottund
zurErde.WennalledieseBeziehungenvernachlässigtwerden,
wenn die Gerechtigkeit nichtmehr im Landewohnt, dann –
sagtunsdieBibel–istdasgesamteLebeninGefahr.[...]

Die Gefahr, die mit vielen Symboliken in den biblischen Erzählungen beschrie-
ben wird, besagt, dass ein Leben ohne Achtsamkeit gegenüber der menschlichen 
und natürlichen Umwelt zum Scheitern verurteilt ist. Die heutige Sprache würde 
dieses Phänomen als soziale Kälte oder Raubtierkapitalismus umschreiben. 
Doch wenn die Menschheit weiterhin das Beziehungsgefüge, das sie umgibt, mit 
Füßen tritt, dann wird es zerbrechen. Angesichts eines solchen dramatischen 
Szenarios, nämlich dass die Menschheit unterzugehen droht, gibt es dennoch 
Hoffnung: Noah wurde gerettet. Und Papst Franziskus nimmt das Faktum der 
Rettung auf und übersetzt diesen Hoffnungsschimmer in die heutige Situation 
der ökosozialen Krise:

 71 [...]EinguterMenschistgenug,umdieHoffnungnichtunter-
gehenzulassen!
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Dem Menschen anvertraute Welt

Durch die Rückbesinnung auf die biblische Schöpfungsgeschichte, die uns vor 
Augen führt, dass Menschen immer in Beziehung leben und diese auch achtsam 
pflegen müssen, kommt Papst Franziskus zu dem Punkt, von dem aus wir gegen 
die Ausbeutung der menschlichen und natürlichen Umwelt nach Alternativen 
suchen können.

 78 [...] Wenn wir den Wert und die Zerbrechlichkeit der Natur
erkennenundzugleichdieFähigkeiten,diederSchöpferuns
verliehen hat, gestattet uns das, heute mit dem modernen
Mythos vomunbegrenztenmateriellen Fortschritt Schluss zu
machen. Eine zerbrechlicheWelt mit einemMenschen, dem
Gott sie zurObhutanvertraut, appelliert anunsereVernunft,
um zu erkennen,wiewir unsereMacht orientieren, ausüben
undbeschränkenmüssten.

Wie eine solche Beschränkung der Macht aussehen kann, wird in weiterer Folge 
anhand des Machtverständnisses, das Jesus forderte, dargestellt. Jesu' Zugang 
zur Macht ist von gänzlich anderem Charakter als jener, der von einer willkürli-
chen Herrschaftsgewalt des Menschen ausgeht.

 82 Docheswäreauchirrigzudenken,dassdieanderenLebewesen
alsbloßeObjekteangesehenwerdenmüssen,diederwillkür-
lichenHerrschaft desMenschen unterworfen sind.Wenn die
NatureinzigalsGegenstanddesProfitsundderInteressenge-
sehenwird,hatdasauchernsteFolgeninderGesellschaft.Die
Sichtweise, welche dieWillkür des Stärksten unterstützt, hat
fürdieMehrheitderMenschheitzuunermesslichvielUngleich-
heit,UngerechtigkeitundGewaltgeführt,denndieRessourcen
gehen dann in den Besitz dessen über, der zuerst ankommt
oderdermächtiger ist:DerSiegernimmtallesmit.Das Ideal
vonHarmonie,Gerechtigkeit,BrüderlichkeitundFrieden,das
Jesusvorschlägt,liegtimGegensatzzueinemsolchenModell,
undsodrückteeresimHinblickaufdieMachthaberseinerZeit
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aus:„Ihrwisst,dassdieHerrscherihreVölkerunterdrückenund
dieMächtigen ihreMacht über dieMenschenmissbrauchen.
Beieuchsollesnichtsosein,sondernwerbeieuchgroßsein
will,dersolleuerDienersein“(Mt20,25-26).

Im weitesten Sinne fordert Jesus, dass Macht und Verantwortung für andere 
zusammengehören. Er plädiert dafür, dass jene, die Macht besitzen, diese nicht 
missbrauchen dürfen. Angeprangert wird ein Machtverständnis, das folgendes 
Sprichwort auf den Punkt bringt: „Wer an der Macht bleiben will, muss Verant-
wortung abgeben. Dort wo Macht zum Selbstzweck wird, pervertiert es Men-
schen und öffnet das Tor für Ungerechtigkeit und Verantwortungslosigkeit."

In der betrieblichen Realität zeigt sich ein solches fehlgeleitetes Machtverständ-
nis dann, wenn Verantwortung herumgeschoben wird. Manche bezeichnen es 
als Schuld-Spiel. Es beschreibt das Suchen nach Sündenböcken, um die eigene 
Weste rein zu halten. Ein solches Vorgehen führt allerdings auf der einen Seite 
zu Argwohn und auf der anderen zu Überheblichkeit, bei jenen, die glauben eine 
„weißere“ Weste zu haben.

 90 [...]DochinbesondererWeisemüsstenunsdieUngerechtigkei-
teninWutversetzen,dieunterunsbestehen,dennwirdulden
weiterhin,dasseinigesichfürwürdigerhaltenalsandere.Wir
bemerkennichtmehr,dasseinige sich ineinemerniedrigen-
den Elend dahinschleppen ohne wirkliche Möglichkeiten, es
zuüberwinden,währendanderenichteinmalwissen,wassie
mitihremBesitzanfangensollen,vollEitelkeiteinevorgebliche
ÜberlegenheitzurSchaustellenundeinAusmaßanVerschwen-
dunghintersichzurücklassen,dasunmöglichverallgemeinert
werdenkönnte,ohnedenPlanetenzuzerstören.Wirlassenin
derPraxisweiterhinzu,dasseinigemeinen,mehrMenschzu
seinalsandere,alswärensiemitgrößerenRechtengeboren.

Um gegen eine Misstrauen und Überlegenheit produzierende Praxis vorzugehen, 
muss in unseren Köpfen und gesellschaftlichen Bereichen Verantwortung und 
Macht wieder zusammenwachsen. Denn nur die Verbindung beider wappnet 
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gegen eine despotische Machtwillkür. Dafür braucht es einerseits das Erlernen 
von Machtkompetenz sowie das Einfordern und Ahnden von Verantwortlichkei-
ten andererseits, um der christlichen Grundüberzeugung – die Welt wurde für 
alle Menschen erschaffen – gerecht zu werden:

 93 Heute sindwir uns unter Gläubigen undNichtgläubigen da-
rübereinig,dassdieErde imWesentlicheneingemeinsames
Erbeist,dessenFrüchteallenzugutekommenmüssen.Fürdie
GläubigenverwandeltsichdasineineFragederTreuegegen-
überdemSchöpfer,dennGotthatdieWeltfüralleerschaffen.
FolglichmussdergesamteökologischeAnsatzeinesozialePer-
spektive einbeziehen, welche die Grundrechte derer berück-
sichtigt,dieammeistenübergangenwerden.DasPrinzipder
UnterordnungdesPrivatbesitzesunterdieallgemeineBestim-
mungderGüterunddaherdasallgemeineAnrechtaufseinen
Gebrauchisteine„goldeneRegel“dessozialenVerhaltensund
das„GrundprinzipderganzensozialethischenOrdnung“.22Die
christlicheTraditionhatdasRechtaufPrivatbesitzniemalsals
absolut und unveräußerlich anerkannt und die soziale Funk-
tionjederFormvonPrivatbesitzbetont.DerheiligeJohannes
PaulII.hatmitgroßemNachdruckandieseLehreerinnertund
gesagt: „Gott hat die Erde demganzenMenschengeschlecht
geschenkt, ohne jemanden auszuschließen oder zu bevor-
zugen, auf dass sie alle seineMitglieder ernähre.“23 Das sind
inhaltsschwere und starke Worte. Er hob hervor, dass „ein
EntwicklungstypnichtwirklichdesMenschenwürdigwäre,der
nichtauchdiepersönlichenundgesellschaftlichen,wirtschaft-
lichenundpolitischenMenschenrechte,dieRechtederNatio-
nenundVölkereingeschlossen,achtenundfördernwürde“.24
InallerDeutlichkeiterklärteer:„DieKircheverteidigtzwarden

22 Johannes Paul II., Enzyklika Laborem exercens (14. September 1981), 19: AAS 73 
(1981), S. 626. 

23 Enzyklika Centesimus annus (1. Mai 1991), 31: AAS 83 (1991), S. 831.
24 Enzyklika Sollicitudo rei socialis (30. Dezember 1987), 33: AAS 80 (1988), S. 557.
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berechtigtenAnspruchaufPrivateigentum,lehrtjedocheben-
so unmissverständlich, dass jedes Privateigentum immermit
einer‚sozialenHypothek‘belastetist,damitalleGüterderall-
gemeinenBestimmungdienen,dieGottihnenzugeteilthat.“25

Im Anschluss an die biblischen Schöpfungserzählungen wird das Prinzip der 
allgemeinen Bestimmung der Güter von Papst Franziskus in anschaulichen 
Beispielen dargestellt. Dieses Prinzip bringt die Vorstellung, die Welt wurde für 
alle Menschen erschaffen, in eine Handlungsmaxime für friedliches Zusammen-
leben. Und sie wird von Papst Franziskus gekoppelt an das konkrete „verantwor-
tungsvolle“ Tun der einzelnen Menschen.

 95 Die Umwelt ist ein kollektives Gut, ein Erbe der gesamten
MenschheitundeineVerantwortungfüralle.Wennsichjemand
etwasaneignet,dannnur,umeszumWohlallerzuverwalten.
Wennwirdasnichttun,belastenwirunserGewissendamit,die
Existenzderanderenzuleugnen.DeshalbhabendieBischöfe
vonNeuseeland sich gefragt,was das Gebot „du sollst nicht
töten“bedeutet,wenn„zwanzigProzentderWeltbevölkerung
RessourceninsolchemMaßverbrauchen,dasssiedenarmen
NationenunddenkommendenGenerationendasrauben,was
diesezumÜberlebenbrauchen“.26

25 Ansprache an die Indios und Campesinos, Cuilapán, Mexikanische Republik (29. 
Januar 1979), 6: L’Osservatore Romano (dt.) Jg. 9, Nr. 7 (16. Februar 1979), S. 7; 
AAS 71 (1979), S. 209.

26 Bischofskonferenz von Neuseeland, Statement on Environmental Issues, Wellington 
(1. September 2006). 
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Jesus und seine Beziehung zur Welt

Seine Ausführungen zu den spirituellen Wurzeln beendet Papst Franziskus mit 
dem Bild des arbeitenden Jesus, der als auferstandener Christus in der Schöp-
fung gegenwärtig ist. Die Ausführungen zu der handwerklichen Tätigkeit von 
Jesu können als inspirierender Text für Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 
gelesen werden. Er ist ein Text, der den Wert der Arbeit in Erinnerung ruft. Und 
aufzeigt, welchen hohen Stellenwert Arbeit im Leben von Menschen besitzt:

 98 Jesus lebte in vollkommener Harmonie mit der Schöpfung,
unddieanderenwundertensich:„WasistdasfüreinMensch,
dassihmsogardieWindeundderSeegehorchen?“(Mt8,27).
Er erschien nichtwie einweltfremder und den angenehmen
Dingendes Lebens feindlichgesonnenerAsket. InBezugauf
sich selbst sagte er: „Der Menschensohn ist gekommen, er
isst und trinkt; darauf sagen sie: Dieser Fresser und Säufer“
(Mt 11,19). Er war weit entfernt von den Philosophien, die
denLeib,dieMaterieunddieDingedieserWeltverachteten.
Dennoch haben diese ungesunden Dualismen im Laufe der
Geschichte einenbedeutenden Einfluss auf einige christliche
Denker ausübenkönnenunddas Evangeliumentstellt. Jesus
arbeitete mit seinen Händen und hatte täglich Kontakt mit
dervonGottgeschaffenenMaterie,umsiemitseinemhand-
werklichen Geschick zu gestalten. Es ist auffallend, dass der
größte Teil seines Lebens dieser Aufgabe gewidmet war, in
einem einfachen Leben, das keinerlei Bewunderung erregte:
„IstdasnichtderZimmermann,derSohnderMaria?“(Mk6,3).
SoheiligteerdieArbeitundverliehihreinenbesonderenWert
fürunsereReifung.
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Drittes.Kapitel
Die menschliche Wurzel der Krise

Von den spirituellen Wurzeln, die Impulse geben zur Überwindung der ökoso-
zialen Krise, schwenkt Papst Franziskus hin zu den Wurzeln der gegenwärtigen 
Krise. Dieser erneute Reflexionsgang über den Ursprung des Dilemmas macht 
es möglich, hinter all den Symptomen, die er in seiner globalen Umfeldanaly-
se aufgezeigt hat, die eigentliche Ursache zu identifizieren und damit, wie es 
sprichwörtlich heißt, das Übel bei den Wurzeln zu packen.

 101 Eswirdunsnichtnützen,dieSymptomezubeschreiben,wenn
wir nicht diemenschlicheWurzel der ökologischen Krise er-
kennen.EsgibteinVerständnisdesmenschlichenLebensund
Handelns,dasfehlgeleitetistundderWirklichkeitwiderspricht
biszudemPunkt,ihrzuschaden.[...]

Was fehlgeleitet scheint, ist jenes Selbstverständnis von uns Menschen, das sich 
in den letzten Jahrhunderten angesichts vielfältiger Entwicklungen etabliert hat.

 102 DieMenschheitistineineneueÄraeingetreten,inderunsdie
Machtder Technologie vor einenScheideweg stellt.Wir sind
die Erben von zwei Jahrhunderten enormer Veränderungs-
wellen: die Dampfmaschine, die Eisenbahn, der Telegraph,
dieElektrizität,dasAutomobil,dasFlugzeug,diechemischen
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Industrien,diemoderneMedizin,dieInformatikundjüngstdie
digitale Revolution, die Robotertechnik, die Biotechnologien
unddieNanotechnologien.[...]

Den Errungenschaften steht der Papst nicht ablehnend gegenüber, seine Aus-
führungen zu diesen Veränderungswellen kann durchaus als positiv bewertet 
werden, wenn er schreibt:

 103 Die gut ausgerichtete Technoscience kann nicht nurwirklich
wertvolle Dinge produzieren, um die Lebensqualität des
Menschen zu verbessern, von Gebrauchsgegenständen im
Haushalt bis zu wichtigen Verkehrsmitteln, Brücken, Ge-
bäuden, öffentlichen Orten. Sie ist ebenso in der Lage, das
Schöne hervorzubringen und den in diematerielleWelt ein-
getauchtenMenschenindieSphärederSchönheit„springen“
zu lassen. Kann man denn die Schönheit eines Flugzeuges
odermancherWolkenkratzerleugnen?Esgibtwunderschöne
WerkederMalereiundderMusik,diedurchdieVerwendung
neuer technischerMittel erzieltwurden. So vollzieht sichbei
der Suche des technischen Erzeugers nach Schönheit und
im Betrachter dieser Schönheit ein Sprung in eine gewisse 
echtmenschlicheFülle.

Doch diese Entwicklungen haben auch eine Schattenseite, über die wenig 
gesprochen wurde. Dieser Schatten begleitet die technologischen Errun-
genschaften seit Anbeginn und wurde nie in Frage gestellt. Angesichts der 
ökosozialen Krise besteht jedoch die Notwendigkeit, diese Schattenseite der 
Entwicklung ins Licht der Aufmerksamkeit zu rücken, weil sie – so sieht es der 
Papst – des Übels Kern ist. Im Schatten der Errungenschaften – und hier setzt 
die päpstliche Reflexion an – wuchs eine unkontrollierte Macht der Menschen 
über die menschliche und natürliche Umwelt.
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 104 Wirkönnenabernichtunbeachtetlassen,dassdieNuklearener-
gie, die Biotechnologie, die Informatik, die Kenntnis unserer
eigenenDNAundandereFähigkeiten,diewirerworbenhaben,
unseinegewaltigeMachtverleihen.Bessergesagt,siegeben
denen,welchedieKenntnisundvorallemdiewirtschaftliche
Machtbesitzen,sieeinzusetzen,einebeeindruckendeGewalt
überdiegesamteMenschheitunddieganzeWelt.Niehattedie
MenschheitsovielMachtübersichselbst,undnichtskannga-
rantieren,dasssiediesegutgebrauchenwird,vorallemwenn
manbedenkt, inwelcherWeisesiesichgeradejetzt ihrerbe-
dient.Esgenügt,andieAtombombenzuerinnern,diemitten
im20.Jahrhundertabgeworfenwurden,sowieandengroßen
technologischen Aufwand, den der Nationalsozialismus, der
KommunismusundanderetotalitäreRegimezurVernichtung
vonMillionenvonMenschenbetriebenhaben–ohnehierbei
zu vergessen, dass heute der Krieg über immer perfektere
todbringendeMittel verfügt. InwelchenHänden liegt soviel
Macht,undinwelcheHändekannsiegelangen?Esistüberaus
gefährlich,dasssiebeieinemkleinenTeilderMenschheitliegt.

Die Tatsache, dass ein Teil der Menschen, „welche die Kenntnis und vor allem 
die wirtschaftliche Macht besitzen“, eine beeindruckende Vorherrschaft über die 
gesamte Menschheit erlangt haben, wird gesellschaftlich kaum thematisiert. Es 
geht dabei nicht um das Formulieren einer Verschwörungstheorie, sondern um 
das Aufzeigen, dass es keinerlei Gewähr gibt, dass dieser Macht besitzende Teil 
der Menschheit den Einfluss auch gut gebraucht. Wir müssten darauf vertrauen, 
dass es so ist, doch die Realität zeigt, dass der Machtmissbrauch zugunsten von 
Selbstinteressen zugenommen hat.

Das mag auf den ersten Blick sehr philosophisch klingen, doch wenn ich daran 
denke, wie Betriebsratskörperschaften und Personalvertretungen den Umstand 
beklagen, dass es keine Handschlagqualität mehr gibt, dann wird deutlich, wie 
dieses Phänomen schon im Arbeitsalltag anzutreffen ist.
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Was Papst Franziskus demnach als Schattenseite kritisiert, ist der Umstand, dass 
mit dem enormen technologischen Fortschritt, kein verantwortungsbewusster 
Gebrauch von Macht einherging. 

 105 ManneigtzuderAnsicht,„jedeZunahmeanMachtseieinfach-
hin ‚Fortschritt‘;ErhöhungvonSicherheit,Nutzen,Wohlfahrt,
Lebenskraft,Wertsättigung“27,alsgingendieWirklichkeit,das
GuteunddieWahrheitspontanausdertechnologischenund
wirtschaftlichen Macht selbst hervor. Tatsache ist, dass „der
moderne Mensch nicht zum richtigen Gebrauch der Macht
erzogenwird“28,denndasenormetechnologischeWachstum
gingnichtmiteinerEntwicklungdesMenscheninVerantwort-
lichkeit,WertenundGewisseneinher.JedeZeitneigtdazu,eine
dürftigeSelbsterkenntnisinBezugaufdieeigenenGrenzenzu
entwickeln.AusdiesemGrundistesmöglich,dassdieMensch-
heitheutenichtdenErnstderHerausforderungen,diesichihr
stellen,wahrnimmt. „DieMöglichkeit, derMenschwerde die
Macht falsch gebrauchen, [wächst] beständig“, wenn „keine
Freiheitsnormen, sondern nur angebliche Notwendigkeiten
des Nutzens und der Sicherheit bestehen“.29 DerMensch ist
nichtvölligautonom.SeineFreiheitwirdkrank,wennsiesich
denblindenKräftendesUnbewussten,derunmittelbarenBe-
dürfnisse, des EgoismusundderGewalt überlässt. Indiesem
Sinne ist er seiner eigenen Macht, die weiter wächst, unge-
schütztausgesetzt,ohnedieMittelzuhaben,siezukontrollie-
ren.ErmagüberoberflächlicheMechanismenverfügen,doch
wirkönnenfeststellen,dasserheutekeinesolideEthik,keine
KulturundSpiritualitätbesitzt,dieihmwirklichGrenzensetzen
undihnineinerklarenSelbstbeschränkungzügeln.

27 Romano Guardini, Das Ende der Neuzeit, Würzburg 91965, S. 87.
28 Ebd.
29 Ebd., S. 87-88.
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Das Grundproblem besteht nicht in der technologischen Entwicklung, sondern 
in der von ihr übernommenen Art und Weise die menschliche und natürliche 
Umwelt zu betrachten. Mit der technologischen Entwicklung wurde ein Denken 
gefördert, das davon ausgeht, dass wir Menschen als Subjekte uneingeschränkt 
über die materielle Welt verfügen können. Oder anderes formuliert, dass der 
denkende Geist mithilfe der technologischen Entwicklungen über die Materie 
willkürlich herrschen kann. Ob Forschende über Forschungsgegenstand, ob 
Management über Beschäftigte, ob Landwirtschaft über Ackerboden, ob Kon-
zern über Rohstoffe – das technokratische Paradigma suggeriert, der machtvolle 
Mensch herrscht uneingeschränkt über die zur Verfügung stehende Materie.

Diesen Umstand, der als technokratisches Paradigma (= technokratisches Welt-
verständnis) bezeichnet wird, holt Papst Franziskus aus dem Schatten heraus. 
Und er kritisiert diese Sicht massiv, weil ein solcher Zugang zur Welt seiner 
Ansicht nach die Menschheit in den Abgrund führt.

 106 [...]NachdiesemParadigmatritteineAuffassungdesSubjekts
hervor, das im Verlauf des logisch-rationalen Prozesses das
außen liegendeObjekt allmählich umfasst und es so besitzt.
Dieses Subjekt entfaltet sich, indem es diewissenschaftliche
MethodemitihrenVersuchenaufstellt,dieschonexpliziteine
TechnikdesBesitzens,desBeherrschensunddesUmgestaltens
ist. Es ist, als obdas Subjekt sichdemFormlosengegenüber
befände,dasseinerManipulationvölligzurVerfügungsteht.Es
kamschonimmervor,dassderMenschindieNatureingegrif-
fenhat.AberfürlangeZeitlagdasMerkmaldarin,zubegleiten,
sich den von denDingen selbst angebotenenMöglichkeiten
zufügen.Esgingdarum,zuempfangen,wasdieWirklichkeit
derNaturvonsichausanbietet,gleichsamdieHandreichend.
JetzthingegenistdasInteressedaraufausgerichtet,alles,was
irgendmöglichist,ausdenDingenzugewinnendurchdenEin-
griffdesMenschen,derdazuneigt,dieWirklichkeitdessen,was
ervorsichhat,zuignorierenoderzuvergessen.Deswegenha-
benderMenschunddieDingeaufgehört,sichfreundschaftlich
dieHandzureichen,undsinddazuübergegangen,feindselig
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einandergegenüberzustehen.Vondaausgelangtmanleicht
zurIdeeeinesunendlichenundgrenzenlosenWachstums,das
dieÖkonomen,FinanzexpertenundTechnologensosehrbe-
geisterte.DiesesWachstumsetztaberdieLügebezüglichder
unbegrenzten Verfügbarkeit der Güter des Planeten voraus,
diedazuführt,ihnbiszurGrenzeunddarüberhinaus„auszu-
pressen“. Es handelt sich umdie irrige Annahme, „dassman
über eine unbegrenzte Menge von Energie und Ressourcen
verfügen könne, dass diese sofort erneuerbar und dass die
negativenAuswirkungenderManipulationendernatürlichen
Ordnungproblemloszubehebenseien“.30

Der beschriebene technokratische Zugang zur Welt ist zu einer dominanten 
Logik geworden. Sie umfasst alle Lebensbereiche und schafft ein Netz an Selbst-
verständlichkeiten, das engmaschig die Menschen beherrscht. Das erfahren 
auch die Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer am eigenen Leib, wenn sie 
zugunsten besserer Arbeitsbedingungen ihre Stimme erheben:

 109 Das technokratischeParadigma tendiert auchdazu,dieWirt-
schaft und die Politik zu beherrschen. DieWirtschaft nimmt
jedetechnologischeEntwicklungimHinblickaufdenErtragan,
ohneaufmöglichenegativeAuswirkungenfürdenMenschen
zuachten.DieFinanzenerstickendieRealwirtschaft.Manhat
dieLektionenderweltweitenFinanzkrisenichtgelernt,undnur
sehrlangsamlerntmandieLektionenderUmweltschädigung.
InmanchenKreisenmeintman,dassdiejetzigeWirtschaftund
die Technologie alleUmweltprobleme lösenwerden, ebenso
wie man in nicht akademischer Ausdrucksweise behauptet,
dass die Probleme des Hungers und das Elend in der Welt
sich einfach mit demWachstum des Marktes lösen werden.
Eshandelt sichnichtumeineFragevonWirtschaftstheorien,
die vielleicht heute keiner zu verteidigen wagt, sondern um

30 Päpstlicher Rat für Gerechtigkeit und Frieden, Kompendium der Soziallehre der 
Kirche, Freiburg 2006, 462.
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deren Einbindung in die tatsächliche Entwicklung der Wirt-
schaft.Auchwersiezwarnicht inWortefasst,unterstütztsie
aber doch mit seinen Taten, wenn ein rechtes Ausmaß der
Produktion, eine bessere Verteilung des Reichtums, ein ver-
antwortungsvollerUmgangmitderNaturoderdieRechteder
zukünftigenGenerationenihnnichtzukümmernscheinen.Mit
seinemVerhaltenbringterzumAusdruck,dassfürihndasZiel
derGewinnmaximierungausreicht.

Sich für die Rechte von Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern einzusetzen, 
heißt mitunter in der jeweiligen Organisation „kulturwidrig“ aufzutreten. Wer 
nach den Auswirkungen auf die Mitarbeitenden bei Veränderungen fragt, der 
wird oft als Gegner des gewinnmaximierenden Ziels identifiziert und kritisiert. 
Mit der Folge, dass vor allem Betriebsratskörperschaften und Personalvertre-
tungen als „Sozialromantiker“, „Realitätsverweigerer“ oder als „Betonierer“ 
beschimpft werden. Der technokratische Zugang ist derart dominant geworden, 
dass jene, die von einem anderen – ökosozialen – Weltverständnis geprägt sind, 
an den Rand, wenn nicht sogar aus der Organisation hinausgedrängt werden.

Hinzu kommt, dass ein Blick auf das Ganze einer Organisation erschwert wird. 
Durch die exorbitante Zunahme des Wissens kam es zu einer vermehrten 
Spezial isierung in den einzelnen Wissensgebieten. Das hat zur Folge, dass unser 
Wissen von der Materie viel komplexer geworden ist. Wir brauchen nur an den 
Rechtsschutz oder das Sozialrecht von Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern 
denken, hier braucht es richtiggehend Spezialistinnen und Spezialisten, weil die 
Rechtsmaterie so ausdifferenziert und vielschichtig geworden ist. Dafür Zeit 
und Ressourcen in die Hand zu nehmen, erfordert viel an Selbstvertrauen und 
Unterstützungssystemen – wie z. B. von Gewerkschaften. Doch in den meisten 
Fällen führt die Dominanz der vorherrschenden Logik gepaart mit der Komple-
xitätszunahme zu Resignation und dem „blinden Vertrauen“ – es wird schon 
passen – auf das vorherrschende technokratische Paradigma, deren Ziel im 
Wirtschaftsleben Gewinnmaximierung bzw. Kostenminimierung heißt:
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 110 DiederTechnologieeigeneSpezialisierungbringteinegroße
Schwierigkeit mit sich, das Ganze in den Blick zu nehmen.
DieAufsplitterungdesWissenserfülltihreFunktion,wennsie
konkrete Anwendungen erzielt, führt aber gewöhnlich dazu,
denSinnfürdieGesamtheit,fürdiezwischendenDingenbe-
stehendenBeziehungen,fürdenweitenHorizontzuverlieren,
derirrelevantwird.Genaudieshindertdaran,passendeWege
zufinden,umdiekomplexerenProblemedergegenwärtigen
Welt–vorallemdie,welchedieUmweltunddieArmenbetref-
fen–zulösen,diemannichtvoneinemeinzigenGesichtspunkt
odervoneinereinzigenArtdesInteressesausangehenkann.
[...]DasLebengehtdahin,sichdenUmständenzuüberlassen,
dievonderTechnikgeprägtwerden,dieihrerseitsalsdiewe-
sentliche Quelle zur Deutung der Existenz verstanden wird.
In der konkretenWirklichkeit, die uns entgegentritt, werden
verschiedene Symptome sichtbar, die den Irrtum aufzeigen
–wiezumBeispieldieUmweltverschmutzung,dieAngstund
derVerlustdesLebens-undGemeinschaftssinns.Sozeigtsich
einmalmehr:„DieWirklichkeitstehtüberderIdee.“31

Das Gespür von Menschen, dass diese eindimensionale Logik mit ihren verhee-
renden Auswirkungen auf die menschliche und natürliche Umwelt krank macht, 
sind erste Impulse, die in einen Widerstand gegenüber dem technokratischen 
Paradigma münden können.

Diesen Widerstand zu formulieren ist die Aufgabe von christlichen Gewerkschaf-
terinnen und Gewerkschaftern. Doch wer die Stimme gegen eine menschenver-
achtende Logik erhebt, braucht Anhaltspunkte, welche erklären, warum man sich 
gegen die dominierende technokratische Sichtweise stellt. Papst Franziskus zeigt 
eindringlich auf, wohin die Konsequenzen dieser Sicht von Welt führen. Er zeigt 
auf, dass es sinnvoll ist, eine Alternative zu suchen, weil wir mit dem technokrati-
schen Zugang in eine Kultur des „Einweggebrauchs“ hineingeschlittert sind.

31 Apostolisches Schreiben Evangelii gaudium (24. November 2013), 231: AAS 105 
(2013), S. 1114.
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Wenn nur mehr die Befriedigung von Eigeninteressen – z. B. Gewinn maximierung 
– im Mittelpunkt steht, sind den Forschenden der Forschungsgegenstand, dem 
Management die Beschäftigten, der Landwirtschaft der Ackerboden oder den 
Konzernen die Rohstoffe egal. Wem es nur mehr um die eigene Interessens-
befriedigung geht, dem erscheint alles andere relativ bzw. den Eigeninteressen 
untergeordnet:

 122 Ein fehlgeleiteter Anthropozentrismus gibt Anlass zu einem
fehlgeleiteten Lebensstil. [...] Wenn der Mensch sich selbst
insZentrumstellt,gibteramEndeseinendurchdieUmstän-
de bedingten Vorteilen absoluten Vorrang, und alles Übrige
wird relativ.Daherdürfte esnicht verwundern,dass sichmit
der Allgegenwart des technokratischen Paradigmas und der
Verherrlichung der grenzenlosen menschlichen Macht in
den Menschen dieser Relativismus entwickelt, bei dem alles
irrelevant wird, wenn es nicht den unmittelbaren eigenen
Interessen dient. Darin liegt eine Logik, die uns verstehen
lässt, wie sich verschiedene Haltungen gegenseitig bekräf-
tigen, die zugleich die Schädigung der Umwelt und die der 
Gesellschaftverursachen.

 123 DieKulturdesRelativismusistdiegleicheKrankheit,dieeinen
Menschendazutreibt,einenanderenauszunutzenundihnals
einbloßesObjektzubehandeln,indemerihnzuZwangsarbeit
nötigtoderwegenSchuldenzueinemSklavenmacht.Esistdie
gleicheDenkweise,diedazuführt,Kindersexuellauszubeuten
oderalteMenschen,diedeneigenenInteressennichtdienen,
sichselbstzuüberlassen.Es istauchdie innereLogikdessen,
dersagt:LassenwirdieunsichtbareHanddesMarktesdieWirt-
schaft regulieren, da ihre Auswirkungen auf die Gesellschaft
und auf die Natur ein unvermeidbarer Schaden sind. Wenn
es weder objektive Wahrheiten noch feste Grundsätze gibt
außer der Befriedigung der eigenen Pläne und der eigenen
unmittelbarenBedürfnisse–welcheGrenzenkönnendannder
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Menschenhandel, die organisierte Kriminalität, der Rausch-
gifthandel,derHandelvonBlutdiamantenundvonFellenvon
Tieren,dievomAussterbenbedroht sind,haben? Istesnicht
dieselbe relativistischeDenkweise,diedenErwerbvonOrga-
nenvonArmenrechtfertigt,umsiezuverkaufenoderfürVer-
suchezuverwenden,oderdas„Wegwerfen“vonKindern,weil
sienichtdenWünschen ihrer Elternentsprechen?Eshandelt
sichumdiegleicheLogikdes„Einweggebrauchs“,dersoviele
Abfälle produziert, nur wegen des ungezügelten Wunsches,
mehrzukonsumieren,alsmantatsächlichbraucht.Dakönnen
wirnichtmeinen,dassdiepolitischenPläneoderdieKraftdes
Gesetzesausreichenwerden,umVerhaltensweisenzuvermei-
den,diedieUmweltinMitleidenschaftziehen.Dennwenndie
Kultur verfällt undman keine objektiveWahrheit oder keine
allgemein gültigen Prinzipien mehr anerkennt, werden die
GesetzenuralswillkürlicherZwangundalsHindernisseange-
sehen,dieeszuumgehengilt.
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Die Notwendigkeit, die Arbeit zu schützen

Die Kritik des Papstes an den technologischen Neuerungen entzündet sich nicht 
an den mannigfaltigen Veränderungen, sondern an der daraus erwachsenen 
Sichtweise auf die Welt. Beanstandet wird vom Papst der Gedanke, dass der mit 
Macht ausgestattete Mensch willkürlich über die menschliche und natürliche 
Umwelt herrschen kann, weil keinerlei „allgemein gültigen Prinzipien mehr 
anerkannt werden". Er zeigt auf, dass die Kultur des „Einweggebrauchs“ die fa-
tale Folge eines solchen Weltverständnisses ist. Die Maximen des Nutzens und 
Wegwerfens haben seinen Ausführungen nach das Beziehungsgeflecht, in das 
die Menschen eingewoben sind, verschleißt. Was zur Folge hat, dass Angst um 
Erreichung der Vorhaben, Sorge um den eigenen Lebensstil sowie das Fragen 
nach dem Sinn vermehrt auftreten.

Die Verschleißerscheinungen eines ausbeuterischen Verhaltens, welche durch 
das technokratische Paradigma hervorgerufen wurden, sind der Anlass zu fra-
gen, welche Alternativen gibt es zur Logik: Geist herrscht über Materie?

Seinen Ansatz zur Suche nach Alternativen beginnt Papst Franziskus – und das 
scheint mir sehr bemerkenswert – mit Ausführungen zum Wert der Arbeit. In 
den bisherigen Ausführungen wurde deutlich, dass es einen grundsätzlichen 
Wandel im Selbstverständnis der Menschen braucht. 

Den Beginn für eine alternative Sicht auf die Welt, den ersten Schritt hin zu ei-
nem Wandel im Selbstverständnis der Menschen koppelt Papst Franziskus nun 
an das Verständnis von Arbeit. Eingeleitet wird dieser Gedankengang über den 
Wert der Arbeit mit der Überschrift: Die Notwendigkeit, die Arbeit zu schützen.

In diesem vorangestellten Appell können Betriebsratskörperschaften und 
Personal vertretungen einerseits die Bestätigung für die Wichtigkeit und 
Sinnhaftigkeit ihres Engagements finden. Andererseits wird deutlich, dass ihr 
gewerkschaftlicher Einsatz – auch wenn er Sisyphus-Charakter aufweist – die 
unerlässliche Voraussetzung für eine lebenswerte Zukunft darstellt. 
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 124 Bei jedem Ansatz zu einer ganzheitlichen Ökologie, die den
Menschennichtausschließendarf,istesunerlässlich,denWert
derArbeiteinzubeziehen[...].

 125 Wennwirdarübernachdenkenwollen,welchesdieangemes-
senen Beziehungen des Menschen zu der ihn umgebenden
Welt sind, dann ergibt sich die Notwendigkeit, eine richtige
AuffassungvonderArbeitzuhaben.Dennwennwirvonder
Beziehung des Menschen zu den Dingen sprechen, taucht
die FragenachdemSinnundZweckdesmenschlichenHan-
delnsanderWirklichkeitauf.Wirsprechennichtnurvonder
manuellenArbeitoderderArbeitmitderErde, sondernüber
jedeTätigkeit,die irgendeineVeränderungdesVorhandenen
mit sich bringt, von der Erstellung eines sozialen Gutach-
tens bis zur Planung einer technologischen Entwicklung.
Jede Form von Arbeit setzt eine Vorstellung über die Bezie-
hung voraus, die der Mensch mit dem anderen aufnehmen 
kannundmuss.[...]

Arbeit und Beziehung sind nach Franziskus zwei ineinander verwobene Größen. 
Ausgehend von der benediktinischen Tradition des Ora et Labora, wird die 
Wechselseitigkeit zwischen der Zeit des Besinnens und der manuellen Arbeit als 
jenes Moment hervorgehoben, das einen sorgsameren Umgang mit der mensch-
lichen und natürlichen Umwelt gewährleistet.

 126 [...]DieseArtundWeise,dieArbeitzuleben,machtunsbehut-
samer und respektvoller gegenüber der Umwelt und erfüllt
unsereBeziehungzurWeltmiteinergesundenNüchternheit.

Arbeit interpretiert der Papst als den Bereich, wo sich Menschen entfalten und 
reifen können. Als dieser „viele Dimensionen des menschlichen Lebens“ umfas-
sende Bereich, besitzt Arbeit einen hohen Wert und daraus leitet sich das Ziel 
ab: „allen Zugang zur Arbeit zu verschaffen."
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 127 Wir sagen, dass „der Mensch Urheber, Mittelpunkt und Ziel
allenwirtschaftlichenundsozialenLebens“32ist.Wennjedoch
imMenschendieFähigkeitzubetrachtenundzuachtenbeein-
trächtigtwird,entstehendieVoraussetzungendafür,dassder
SinnderArbeitentstelltwird.33Esistnützlich,immerdaranzu
erinnern,dassderMensch „fähig“ ist, „ineigenerVerantwor-
tungseinmateriellesWohl,seinensittlichenFortschritt,seine
geistigeEntfaltungindieHandzunehmen“.34DieArbeitsollte
derBereichdieservielseitigenpersönlichenEntfaltungsein,wo
vieleDimensionendesLebensinsSpielkommen:dieKreativi-
tät,diePlanungderZukunft,dieEntwicklungderFähigkeiten,
dieAusübungderWerte,dieKommunikationmitdenanderen,
eineHaltungderAnbetung. Inderweltweiten sozialenWirk-
lichkeitvonheuteistesdaherüberdiebegrenztenInteressen
der Unternehmen und einer fragwürdigen wirtschaftlichen
Rationalitäthinausnotwendig,„dassalsPrioritätweiterhindas
Zielverfolgtwird,allenZugangzurArbeitzuverschaffen“.35

Kommt der Arbeit so ein hoher Wert zu, dann muss das große gesellschaftliche 
Bestreben darin bestehen, den Menschen „mittels Arbeit ein würdiges Leben zu 
ermöglichen“. Erodiert dieser Wert jedoch und werden Arbeitsplätze zugunsten 
niedriger Produktionskosten gestrichen, dann gibt es zwar einen größeren So-
fortertrag, doch der ist gesamtgesellschaftlich gesehen ein „schlechtes Geschäft“.

 128 SeitunsererErschaffungsindwirzurArbeitberufen.Mandarf
nicht danach trachten, dass der technologische Fortschritt
immer mehr die menschliche Arbeit verdränge, womit die
Menschheit sich selbst schädigen würde. Die Arbeit ist eine

32 Zweites Vatikanisches Konzil, Past. Konst. Gaudium et spes über die Kirche in der 
Welt von heute, 63.

33 Vgl. Johannes Paul II., Enzyklika Centesimus annus (1. Mai 1991), 37: AAS 83 
(1991), S. 840.

34 Paul VI., Enzyklika Populorum progressio (26. März 1967), 34: AAS 59 (1967), S. 274.
35 Benedikt XVI., Enzyklika Caritas in veritate (29. Juni 2009), 32: AAS 101 (2009), 

S. 666.
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Notwendigkeit,sieistTeildesSinnsdesLebensaufdieserErde,
WegderReifung,dermenschlichenEntwicklungundderper-
sönlichenVerwirklichung.DenArmenmitGeldzuhelfenmuss
indiesemSinnimmereineprovisorischeLösungsein,umden
Dringlichkeiten abzuhelfen.DasgroßeZielmuss immer sein,
ihnenmittelsArbeiteinwürdigesLebenzuermöglichen.Die
Ausrichtung der Wirtschaft hat jedoch eine Art technologi-
schen Fortschritts begünstigt, die darauf abzielt, die Produk-
tionskosten infolge der Verringerung der Arbeitsplätze, die
durchMaschinenersetztwerden,zusenken.Esisteineweitere
Weise,wie dasHandelndesMenschen sichgegen ihn selbst
wenden kann. Die Reduzierung der Arbeitsplätze wirkt sich
„auch aufwirtschaftlicher Ebene [...] negativ aus: durch fort-
schreitendeAbtragungdes ‚Gesellschaftskapitals‘bzw.durch
Untergrabung jener Gesamtheit von Beziehungen, die auf
Vertrauen,ZuverlässigkeitundEinhaltungderRegelngründen
unddieunverzichtbarsindfürjedesbürgerlicheZusammenle-
ben“.  Schließlich: „DermenschlichePreis ist immerauchein
wirtschaftlicherPreis,unddiewirtschaftlichenMissständefor-
dernimmeraucheinenmenschlichenPreis.“36Aufzuhören,in
dieMenschenzuinvestieren,umeinengrößerenSofortertrag
zuerzielen,isteinschlechtesGeschäftfürdieGesellschaft.37

Damit Arbeitsplätze geschaffen werden können, braucht es jedoch politische 
Verantwortungsträger, welche mit ihren Entscheidungen dazu beitragen, dass 
man einer wirtschaftlichen Freiheit, an der nur wenige profitieren, Grenzen 
setzt, um eine Wirtschaft zu fördern, von der alle effektiv profitieren können:

36 Ebd.
37 Ebd.
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 129 Damit esweiterhinmöglich ist, Arbeitsplätze anzubieten, ist
es dringend, eineWirtschaft zu fördern, welche die Produk-
tionsvielfalt und die Unternehmerkreativität begünstigt. [...]
Die Verantwortungsträger haben das Recht und die Pflicht,
Maßnahmen zu ergreifen, um die Kleinproduzenten und die
Produktionsvielfalt klar und nachdrücklich zu unterstützen.
DamiteseinewirtschaftlicheFreiheitgibt,vonderalleeffektiv
profitieren,kannesmanchmalnotwen[d!]igsein,denenGren-
zen zu setzen, die größereRessourcenundfinanzielleMacht
besitzen.EinereintheoretischewirtschaftlicheFreiheit,beider
aberdie realenBedingungenverhindern, dass viele siewirk-
licherlangenkönnen,undbeidersichderZugangzurArbeit
verschlechtert,wirdfürdiePolitikzueinemwidersprüchlichen
Thema,dasihrnichtzurEhregereicht.DieUnternehmertätig-
keit,dieeineedleBerufungdarstelltunddaraufausgerichtet
ist,WohlstandzuerzeugenunddieWeltfürallezuverbessern,
kanneinesehrfruchtbringendeArtundWeisesein,dieRegion
zu fördern, in der sie ihre Betriebe errichtet, vor allemwenn
sieversteht,dassdieSchaffungvonArbeitsplätzeneinunaus-
weichlicherTeilihresDienstesamGemeinwohlist.
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Viertes.Kapitel
Eine ganzheitliche Ökologie

Das vierte Kapitel ist jenes, wo Papst Franziskus sein Verständnis einer ganzheit-
lichen Ökologie bzw. Humanökologie beschreibt. Kernelement ist dabei, dass 
sein Konzept der Ökologie nicht nur die Beziehung zur Natur umfasst, sondern 
den Menschen mit seinen sozialen Verankerungen einbindet. Die Intention  
dieses Kapitels ist es,

 137 [...]dasswirunsnunmitdenverschiedenenElementeneiner
ganzheitlichenÖkologiebefassen,welchediemenschlicheund
sozialeDimensionklarmiteinbezieht.

Im darauffolgenden Abschnitt 138 definiert Papst Franziskus sein Verständnis 
von Ökologie als eine Sensibilität gegenüber Wechselbeziehungen:

 138 DieÖkologieuntersuchtdieBeziehungenzwischendenleben-
denOrganismenundderUmwelt,indersiesichentwickeln.[...]
Einen guten Teil unserer genetischen Information habenwir
mitvielenLebewesengemeinsam.AusdiesemGrundkönnen
die bruchstückhaften und isolierten Kenntnisse zu einer Art
vonIgnoranzwerden,wennsiesichnichtineineumfassendere
SichtderWirklichkeiteinfügenlassen.
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Um eine umfassende Sicht der Welt zu bekommen, ist es vonnöten, die mensch-
liche und natürliche Umwelt als Teil eines gemeinsamen Hauses zu betrachten. 
Dabei ist die Umwelt nicht als bloße Lebensgrundlage von Menschen zu verste-
hen, sondern sie ist Teil eines Beziehungsgeschehens, in das auch der Mensch 
eingebunden ist. 

Die vielfältigen Zusammenhänge, in denen wir Menschen verankert sind, 
umfassen die Bereiche der Umwelt, der Wirtschaft, des sozialen Zusammenle-
bens sowie der kulturellen Reichtümer. Eine ganzheitliche Ökologie hat diese 
Bereiche zu berücksichtigen. Aus diesem Grund muss die Sensibilisierung für 
Umweltschäden immer auch mit einer Analyse der gesellschaftlichen, wirt-
schaftlichen und kulturellen Verhältnisse einhergehen. Dadurch, dass es sich 
– so die Auffassung von Laudato si – um eine ökosoziale Krise handelt, müssen 
die Lösungswege dementsprechend ganzheitlich gesucht werden. Alles ande-
re wäre – und das klingt immer wieder an – nur Symptombehandlung, ohne 
Veränderungspotential.

 139 Wenn man von „Umwelt“ spricht, weist man insbesondere
auf die gegebene Beziehung zwischen der Natur und der
Gesellschaft hin, die sie bewohnt. Das hindert uns daran,
die Natur als etwas von uns Verschiedenes oder als einen
schlichtenRahmenunseresLebenszuverstehen.Wirsindin
sieeingeschlossen,sindeinTeilvon ihrundlebenmit ihr in
wechselseitigerDurchdringung.[...]

Mit seinem Ansatz für eine ganzheitliche Ökologie will Papst Franziskus den 
Blick für die Wechselbeziehungen zwischen den Dingen schärfen. Das steht 
im Gegensatz zum technokratischen Paradigma – welches im vorhergehenden 
Kapitel eingehend besprochen wurde. 

Indem ein technokratischer Fokus auf eine isolierende Betrachtungsweise 
pocht, kann er Komplexität reduzieren und Ziele konsequent verfolgen. Dass 
dies mitunter auf Kosten der Umwelt, Gesellschaft und des Gemeinwohls geht, 
wird gar nicht gesehen, weil eine solche bestehende Wechselbeziehung schon 
von vornherein ausgeklammert ist. 
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Die isolierende Sicht auf Dinge bedeutet für strategische Entscheidungen in 
 Organisationen, den Fokus auf die Gewinnmaximierung bzw. auf das Einsparungs-
potential zu legen. Jene Konsequenzen jedoch, die in weiterer Folge für das 
ökosoziale Beziehungsnetzwerk auftreten, werden als „irrational“ beanstandet. 
Eine solche Betrachtungsweise trägt psychopathische Züge, denn es geht um 
selbstgesuchte Ziele, die es – egal was es kostet – zu erreichen gilt. Im Gegensatz 
zu einer solchen ruinösen Haltung, erinnert der Papst an die Dringlichkeit, die 
Dinge wieder in ihren Zusammenhängen wahrzunehmen. Sein  Plädoyer gilt der 
Empathie in einer Kultur der rücksichtslosen Kapitalanhäufung.

 140 [...]DiesestetigeForschungmüssteauchzuderErkenntnisfüh-
ren, wie sich die einzelnen Lebewesen zueinander verhalten
unddiegrößerenEinheitenbilden,diewirheute„Ökosysteme“
nennen.WirziehensienichtnurzurErmittlungihrervernünf-
tigenNutzunginBetracht,sondernauchweilsieeineneigen-
ständigenWertbesitzen,dervondieserNutzungunabhängig
ist.WiejederOrganismusinsichselbergutundbewunderns-
wert ist,weilereineSchöpfungGottes ist,sogiltdasGleiche
für das harmonischeMiteinander verschiedener Organismen
ineinembestimmtenRaum,dasalsSystemfunktioniert.Auch
wennesunsnichtbewusst ist,hängenwir fürunsereeigene
Existenz von einem solchen Miteinander ab. [...] Wenn man
deshalb von einem „nachhaltigen Gebrauch“ spricht, muss
manimmereineErwägungüberdieFähigkeitzurRegenerati-
on jedesÖkosystems in seinenverschiedenenBereichenund
Aspektenmiteinbeziehen.
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Umwelt, Wirtschaft, Gesellschaft und Kultur

Worauf die päpstlichen Ausführungen zur ganzheitlichen Ökologie hinauslaufen 
ist die Tatsache, dass es zwischen den Ökosystemen Wechselwirkungen gibt, 
die so fundamental sind, dass es – trotz aller im dritten Kapitel aufgezeigten 
Schwierigkeiten – erforderlich ist, 

 141 [...] eine umfassendere wie integrierendere Perspektive zu
erhalten.Heute istdieAnalysederUmweltproblemenichtzu
trennen von einer Prüfung des menschlichen Umfelds, des
familiärenKontextes, derArbeitsbedingungenundder urba-
nenVerhältnissesowiederBeziehungjedesMenschenzusich
selbst,welchedieWeisebestimmt,wieermitdenanderenund
mitderUmweltinBeziehungtritt.

Ganzheitliche Ökologie heißt demzufolge, zu verstehen, dass es immer und 
überall ein ökosoziales Beziehungsgeflecht gibt, in welchem wir Menschen 
verankert sind. Eine solche Perspektive auf die Zusammenhänge lässt vieles, 
inklusive Institutionen in einem neuen Licht erscheinen. Auch Institutionen sind 
Organisations'-Systeme, d. h. Beziehungsnetze, die massiv von der ökosozialen 
Krise betroffen sind. 

Die Ausführungen zu Institutionen sind für christliche Gewerkschafterinnen 
und Gewerkschafter deshalb relevant, weil hier sichtbar gemacht wird, was viele 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer tagtäglich erleben, oftmals damit hadern 
und doch keinen Ausweg wissen, nämlich, dass das System krankt:

 142 [...] Innerhalbeiner jedensozialenEbeneundzwischenihnen
entwickelnsichdieInstitutionen,diediemenschlichenBezie-
hungen regeln.Alles,wasdiese Institutionenbeschädigt,hat
schädlicheAuswirkungen:seiesderVerlustderFreiheitoder
seien es die Ungerechtigkeit und die Gewalt. Die Regierung
verschiedener Länder stützt sich auf eine instabile instituti-
onelleBasis, aufKostender leidendenBevölkerungundzum
Vorteil jener, die von diesem Stand der Dinge profitieren.
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Sowohl innerhalbder staatlichenVerwaltungalsauch inden
verschiedenenBereichenderZivilgesellschaftoderdenBezie-
hungenderEinwohneruntereinandersindübermäßigoftVer-
haltensweisenzu registrieren,dieweitentfernt sindvonden
Gesetzen.DiesemögenaufkorrekteWeiseabgefasstworden
sein,pflegenabertoterBuchstabezubleiben.Kannmanunter
solchen Umständen darauf hoffen, dass die Gesetzgebung
unddieRechtsvorschriften,diemitderUmweltzutunhaben,
wirklich effizient sind?Wirwissen zumBeispiel, dass Länder,
dieübereineklareGesetzgebungzumSchutzderWälderver-
fügen, weiterhin stumme Zeugen einer häufigen Verletzung
dieserGesetzesind.Zudemübtdas,wasineinerRegionpas-
siert,direktoderindirektauchEinflussaufandereGebieteaus.

Durch den Ansatz einer ganzheitlichen Ökologie wird sichtbar, dass in Organi-
sationen oder Institutionen, die sich der Logik einer – gewinnmaximierenden 
– Eigensinteressensverfolgung verschrieben haben, großer Schaden angerichtet 
wird. Papst Franziskus zeigt das anhand seiner Erfahrung in Lateinamerika auf, 
doch die Analyse trifft auch für Europa zu. 

Dort, wo zugunsten des Eigeninteresses die ökosozialen Wechselwirkungen 
ausgeklammert werden, dort halten „Verhaltensweisen“ Einzug, die von Rechts-
staatlichkeit weit entfernt sind. Denn die Gesetze – auch wenn vorhanden – sind, 
wenn sie nicht verinnerlicht und damit im ökosozialen Zusammenleben selbst-
verständlich sind bloß „toter Buchstabe“. 

Erfahrene Gewerkschafterinnen und Gewerkschafter bestätigen, dass ein al-
leiniges Pochen auf Gesetze für Betriebsratskörperschaften und Personalver-
tretungen wenig Sinn macht. Als Gewerkschaftsbewegung nachhaltig für die 
Kolleginnen und Kollegen etwas zu erreichen, geht nur auf dem Weg eines 
sozialpartnerschaftlichen Übereinkommens mit wechselseitiger Selbstverpflich-
tung. Das ist leichter gesagt als getan. Und die dominierenden Verhaltensweisen 
sind derzeit auch weit entfernt von sozialpartnerschaftlich. Doch – und das 
wird durch den Ansatz einer ganzheitlichen Ökologie sichtbar – werden das 
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Beziehungsgeflecht und die daraus resultierenden Verantwortlichkeiten wegen 
der Maximierung des Eigenprofits unterhöhlt, so führt dies in den Abgrund.

Um auf Augenhöhe – im sozialpartnerschaftlichen Sinne – kommunizieren zu 
können, muss man auch sensibel (= empathisch) gegenüber den örtlichen Kul-
turen sein. Wie Menschen sich selbst und ihre Umwelt verstehen, kommt in 
ihrer jeweiligen Kultur zum Vorschein. Ein Erfahrungsschatz, der bereichernd 
ist für jedweden Lösungsansatz, weil er jene Überzeugungen und Erfahrungen 
umfasst, die für Menschen orientierungsleitend sind. Werden diese kulturellen 
Eigenheiten von einer isolierenden Betrachtungsweise verdrängt, dann werden 
die Grenzen von einheitlich-technischen Lösungen sichtbar. Sie schmälern 
das Engagement der „lokalen sozialen Akteure [...] ihren zentralen Part zu 
übernehmen“.

Umgelegt auf die betriebliche Ebene heißt das, dass ein Ignorieren des Erfah-
rungsschatzes von Beschäftigten zugunsten einheitlich-technischer Lösungen 
einerseits das Engagement der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter schmälert und 
andererseits an der Lösung der Probleme vorbeisteuert, weil sie der Komplexität 
der Realität nicht entsprechen.

 144 DiekonsumistischeSichtdesMenschen,diedurchdasRäder-
werkderaktuellenglobalisiertenWirtschaftangetriebenwird,
neigtdazu,dieKulturengleichförmigzumachenunddiegroße
kulturelleVielfalt,dieeinenSchatzfürdieMenschheitdarstellt,
zuschwächen.DeshalbführtdasBestreben,alleSchwierigkei-
tendurcheinheitlichegesetzlicheRegelungenodertechnische
Eingriffe zu lösen, dazu, die Vielschichtigkeit der örtlichen
Problematikenzuübersehen,dieeinaktivesEinschreitender
Bewohnernotwendigmachen.Dieneuen inEntwicklungbe-
findlichenProzessekönnennichtimmerinSchemataeingefügt
werden,dievonaußenfestgelegtwerden.Siemüssenvielmehr
ausdereigenenlokalenKulturerwachsen.WeildasLebenund
dieWeltdynamischsind,mussauchdieWeise,wiemanfürdie
DingeSorgeträgt,flexibelunddynamischsein.Diereintech-
nischen Lösungen laufen Gefahr, Symptome zu behandeln,



ViertesKapitel 67

dienichtdeneigentlichenProblematikenentsprechen. Es ist
nötig,sichdiePerspektivederRechtederVölkerundderKul-
turenanzueignen,undaufdieseWeisezuverstehen,dassdie
EntwicklungeinersozialenGruppeeinenhistorischenProzess
imInnerneinesbestimmtenkulturellenZusammenhangsvor-
aussetztunddabeiverlangt,dassdielokalensozialenAkteure
ausgehend von ihrer eigenen Kultur ständig ihren zentralen
Partübernehmen.NichteinmaldenGrundbegriffderLebens-
qualität kannman vorschreiben, sondernmuss ihn aus dem
Innern der Welt der Symbole und Gewohnheiten, die einer
bestimmtenMenschengruppeeigensind,verstehen.
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Der Raum, der uns umgibt

Nachdem die Grundlinien einer ganzheitlichen Ökologie aufgezeigt sind und die 
Notwendigkeit einer Sensibilität gegenüber der Einbettung in ein ökosoziales 
Netzwerk aufgezeigt wurde, greift Papst Franziskus zwei weitere Erfahrungen 
auf. Er betitelt sie mit: Die Ökologie des Alltaglebens. Es handelt sich dabei um 
zwei Erfahrungen, die jede und jeder von uns kennt.

Mit diesen zwei maßgeblichen Einflussgrößen auf den Menschen – Raum und 
Körper – veranschaulicht er, wie sein Ansatz – ganzheitliche Ökologie – im kon-
kreten Alltag eingesetzt, Impulse für eine lebenswerte Welt setzen kann.

In einem ersten Gedankengang bezieht er sich auf die Wechselwirkung zwischen 
dem Raum, der Menschen umgibt und dem menschlichen Verhalten angesichts 
dieses Raumes. Bei den Ausführungen zum Raum, der uns umgibt, wird der 
Fokus vor allem auf den Lebensraum in großen Städten gerichtet. Hier zeigt 
sich, was asoziale Verhaltensweisen fördert und wie trotz inhumaner Raumbe-
dingungen soziales Leben praktiziert wird. 

 147 Um von einer echten Entwicklung sprechen zu können, ist
sicherzustellen, dass eine ganzheitliche Verbesserung der
menschlichenLebensqualitäterbrachtwird;unddasbedeutet,
dassmandenRaumuntersucht,wosichdasDaseinderMen-
schenabspielt.DieSzenerien,dieunsumgeben,beeinflussen
dieWeise,wiewirdasLebensehen,wiewirempfindenundwie
wirhandeln.ZugleichmachenwirinunseremZimmer,inunse-
remHaus,anunseremArbeitsplatzundinunseremStadtbezirk
vonderUmweltGebrauch,umunsereIdentitätauszudrücken.
Wirstrengenunsan,unsandieUmweltanzupassen,undwenn
eine Umgebung unordentlich, chaotisch oder mit visueller
undakustischerBelästigungüberladen ist, fordertunsdieses
ÜbermaßanReizenherauszuversuchen,eineintegrierteund
glücklicheIdentitätaufzubauen.
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 148 Bewundernswert sind die Kreativität und die Großherzigkeit
von Personen und Gruppen, die fähig sind, die Einschrän-
kungen der Umwelt aufzuheben, indem sie die ungünstigen
Wirkungen der Konditionierungen verändern und lernen, ihr
Leben inmitten der Unordnung und der Unsicherheit einzu-
richten.SogibteszumBeispielineinigenOrten,wodieFassa-
denderHäusersehrheruntergekommensind,Menschen,die
mitgroßerWürdedas Innere ihrerWohnungenpflegen,oder
sie fühlen sichwohlwegenderHerzlichkeitundder Freund-
schaftderLeute.DaspositiveundwohltuendesozialeLeben
derBewohnerverbreitetLichtineinerscheinbarungünstigen
Umgebung.Manchmal istdieHumanökologie,diedieArmen
inmitten so vieler Begrenzungen zu entwickeln vermögen,
lobenswert.DemGefühlderBeklemmung,dasdieZusammen-
ballunginWohnhäusernundRäumenmithoherBevölkerungs-
dichteerzeugt,wirdentgegengewirkt,wennsichmenschliche
Beziehungenentwickeln,diesichdurchNäheundHerzenswär-
meauszeichnen,wennsichGemeinschaftenbilden,wenndie
UmweltbegrenzungenimInnerneinerjedenPerson,diesichin
einNetzvonGemeinschaftundZugehörigkeitaufgenommen
fühlt, kompensiertwerden.Auf dieseWeise hört jeder belie-
bigeOrt auf, eineHölle zu sein, undwird zumUmfeld eines
würdigenLebens.

 149 Ebensoistklar,dassdieextremeEntbehrung,dieinmanchen
Situationenerfahrenwird,woHarmonie,PlatzundMöglichkei-
tenderEingliederungfehlen,dasAufkommenvoninhumanen
VerhaltensweisenunddieManipulationderMenschendurch
kriminelleOrganisationen begünstigt. Für die Bewohner von
sehrproblematischenWohnquartierenkanndertäglicheGang
vomGedrängezursozialenAnonymität,denmanindengro-
ßenStädtenerfährt,einGefühlderEntwurzelunghervorrufen,
das asoziale und gewaltbereite Verhaltensweisen fördert.
Dennoch will ich betonen, dass die Liebe stärker ist. Viele
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MenschenindiesenLebensumständensindinderLage,Bande
derZugehörigkeitunddesZusammenlebenszuknüpfen,die
dasGedrängeineineGemeinschaftserfahrungverwandeln,wo
dieWändedesIchsdurchbrochenunddieSchrankendesEgo-
ismus überwunden werden. Diese Erfahrung gemeinschaftli-
chenHeilsistdas,wasgewöhnlichkreativeReaktionenauslöst,
umeinGebäudeodereinWohnquartierzuverschönern.

Die Ausführungen zum städtischen Raum können ebenso umgelegt werden auf 
den Raum, der Arbeitsplatz heißt. Auch hier zeigt sich, dass es trotz inhumaner 
Arbeitsbedingungen ein „positives und wohltuendes soziales Leben gibt“, dass 
dieses jedoch durch einen inhumanen Raum erschwert wird. 

Und was für eine humane Stadtentwicklung formuliert wird, gilt ebenso für eine 
nachhaltige Organisationsentwicklung. Wichtig ist für eine gut funktionierende 
Organisation, dass die verschiedenen Teile – Abteilungen, Einheiten, etc. – gut 
integriert werden. Eine Organisation funktioniert dann reibungslos, wenn alle 
darin wichtiger Faktor des Ganzen angesehen werden. Zweitens ist es erforder-
lich, dass die Einzelnen in einer Organisation ein Gesamtbild ihrer gemeinsamen 
Organisation haben (Vgl. Abs. 151). Ein gemeinsames Bild, welches die Ansich-
ten der Betroffenen einbezieht, erweist sich dann als Motivator fürs ökosoziale 
Engagement in Organisationen ebenso wie in anonymen Großstädten. 

Und sowie der Besitz einer Wohnung viel mit der Würde der Personen zu 
tun hat, so ist auch die Arbeit wesentlicher Bestandteil für die Würde des 
Menschen. Und die Rahmenbedingungen des Arbeitsplatzes sind ebenso ein 
Kernelement bei der Suche nach ganzheitlichen Lösungen zur Überwindung 
der ökosozialen Krise.

 152 [...] Der Besitz einer Wohnung hat viel mit der Würde der
PersonenundderEntfaltungderFamilienzutun.Eshandelt
sichumeinezentraleFragederHumanökologie.
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Der Körper, der wir sind

Die Gedanken zum eigenen Körper sind kurz gehalten, doch erinnern sie uns, 
welchen zentralen Stellenwert der Körper für uns hat. Die päpstlichen Aus-
führungen wenden sich gegen eine tyrannische Haltung dem eigenen Körper 
gegenüber. Stattdessen animieren die Anregungen dazu, die Schönheit des 
eigenen Körpers nicht an eine profit-orientierte Logik zu koppeln, sondern den 
eigenen Körper in seiner vielschichtigen Bedeutung im Beziehungsnetz zur 
menschlichen und natürlichen Umwelt wertzuschätzen. 

Work-Life-Balance oder alternsgerechtes Arbeiten sind jene Ansätze in der Pra-
xis, die vor allem von Gewerkschafterinnen und Gewerkschaftern prolongiert 
werden, weil sie aus der Arbeit mit Kollegen und Kolleginnen wissen, wie oft und 
schnell, es zur Ausbeutung des eigenen Körpers kommen kann.

 155 [...]AufdieserLiniemussmananerkennen,dassunserKörper
unsineinedirekteBeziehungzuderUmweltunddenanderen
Lebewesen stellt. Das Akzeptieren des eigenen Körpers als
GabeGottes ist notwendig, umdieganzeWelt alsGeschenk
des himmlischenVaters und als gemeinsamesHaus zu emp-
fangenundzuakzeptieren,währendeineLogikderHerrschaft
überdeneigenenKörpersichineinemanchmalsubtileLogik
derHerrschaftüberdieSchöpfungverwandelt.Zulernen,den
eigenen Körper anzunehmen, ihn zu pflegen und seine viel-
schichtigeBedeutungzurespektieren,istfüreinewahrhaftige
Humanökologiewesentlich.
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Das Prinzip des Gemeinwohls

Wenn ganzheitliche Lösungsansätze gefordert sind, dann ist das Prinzip des 
Gemeinwohls ein hilfreicher Leitfaden. Dieses Prinzip ist jedoch kein Hafen, wo 
wir uns ausruhen können. Es ist vielmehr als ein Leuchtturm zu verstehen, wel-
cher uns darauf hinweist, dass es für funktionierende Wechselbeziehungen ge-
sellschaftliche Rahmenbedingungen braucht. Diese müssen so beschaffen sein, 
dass sie allen Gruppen oder Menschen ermöglichen, ihrer eigenen Berufung 
und damit ihrer Selbstverwirklichung in der Gemeinschaft zu folgen. 

Das Prinzip des Gemeinwohls – so vage es erscheint – verweist auf das öko-
soziale Beziehungsnetz, mit dem Hinweis, dass die Rahmenbedingungen in 
Wechselwirkung mit der Selbstverwirklichung ihrer Bestandteile stehen. Durch 
das Gemeinwohl-Prinzip erhält das Bild von „unserem gemeinsamen Haus“, eine 
inhaltliche Ausrichtung. Gemeinwohl als Prinzip verweist darauf, dass die Be-
wohnerinnen und Bewohner dieses Hauses – wollen sie das gemeinsame Haus 
nicht zerstören – die Entfaltung und Entwicklung aller seiner Teile vor Augen 
haben müssen. Anders formuliert: Wer nur auf sich schaut und die anderen 
Bewohnerinnen und Bewohner bei der Befriedigung der eigenen Bedürfnisse 
ignoriert bzw. torpediert, brüskiert nicht nur die anderen, sondern ruiniert die 
Lebensqualität aller – inklusive auch der eigenen.

 157 DasGemeinwohlgehtvomRespektdermenschlichenPerson
alssolcherausmitgrundlegendenundunveräußerlichenRech-
tenimHinblickaufihreganzheitlicheEntwicklung.Esverlangt
auchdas sozialeWohl unddie Entfaltungder verschiedenen
intermediären Gruppen, indem es das Prinzip der Subsidia-
rität anwendet. Unter diesen ragt besonders die Familie als
Grundzelle der Gesellschaft heraus. Schließlich erfordert das
Gemeinwohl den sozialen Frieden, das heißt die Stabilität
unddieSicherheiteinerbestimmtenOrdnung,dieohneeine
spezielleAufmerksamkeitgegenüberderdistributivenGerech-
tigkeit nicht zu verwirklichen ist, denn die Verletzung dieser
GerechtigkeiterzeugtimmerGewalt.DiegesamteGesellschaft
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–undinihrinbesondererWeisederStaat–hatdiePflicht,das
Gemeinwohlzuverteidigenundzufördern.

Mit dem Aufgreifen des Prinzips des Gemeinwohls führt Papst Franziskus die 
Dramatik der ökosozialen Krise vor Augen. Erst durch derartige Prinzipien wird 
verständlich, warum ganzheitliche Lösungsansätze gefunden werden müssen. 
Umgeht man jedoch Gemeinwohl und die damit einhergehende Subsidiarität, die 
ich als Eigenverantwortung mit Sicherheitsnetz interpretiere, dann verschärft 
sich die ökosoziale Krise, weil sowohl die vielfältigen Wechselbeziehungen als 
auch die Prinzipien friedlichen Zusammenlebens ignoriert werden.

 158 In der gegenwärtigen Situation der globalen Gesellschaft, in
der es so viel soziale Ungerechtigkeit gibt und immermehr
Menschen ausgeschlossen und ihrer grundlegenden Men-
schenrechteberaubtwerden,verwandeltsichdasPrinzipdes
Gemeinwohls als logische und unvermeidliche Konsequenz
unmittelbar in einen Appell zur Solidarität und in eine vor-
rangige Option für die Ärmsten. Diese Option bedeutet, die
KonsequenzenausdergemeinsamenBestimmungderGüter
derErdezuziehen,doch–wieichimApostolischenSchreiben
Evangelii gaudium auszuführen versuchte – verlangt sie vor
allem, sichdieunermesslicheWürdedesArmen imLichtder
tiefsten Glaubensüberzeugungen vor Augen zu führen. Es
genügt,dieWirklichkeitanzuschauen,umzuverstehen,dass
dieseOptionheuteeingrundlegenderethischerAnspruchfür
eineeffektiveVerwirklichungdesGemeinwohlsist.

Mit dem Ansatz einer ganzheitlichen Ökologie, werden die Schattenseiten einer 
isolierenden Betrachtungsweise sichtbar. Dadurch zeigt sich, dass diejenigen – 
der Papst nennt sie die Ärmsten –, welche wenig an Einfluss und Macht besitzen, 
die hauptsächlich Betroffenen sind. Sie haben die schlimmsten Folgen zu tragen. 
Sie zu unterstützen, hat für ein zukunftsfähiges und damit gewaltfreies, gemein-
sames Haus unbedingten Vorrang. 
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Ähnlich ist es in global agierenden Organisationen, wo die Führungseliten 
nicht um ihre Existenz bangen müssen, sondern wo die Beschäftigten an der 
Basis die Leidtragenden von Fehlentscheidungen sind. Hier die Augen nicht zu 
verschließen, sondern sich für diese schwächsten Glieder einzusetzen und sie 
zu unterstützen, das haben sich Betriebsratskörperschaften und Personalver-
tretungen zur Aufgabe gemacht. Nicht überall gern gesehen, aber unbedingte 
Voraussetzung für ein nachhaltiges Miteinander. 

Sich für die schwächsten Glieder einzusetzen, ihnen eine Unterstützung zu ge-
ben, wo sie eine brauchen, das sind darüber hinaus keine Sozial-Träumereien, 
sondern gelebte Antworten auf die Frage der Sinnhaftigkeit menschlichen 
Lebens:

 160 WelcheArtvonWeltwollenwirdenenüberlassen,dienachuns
kommen, den Kindern, die gerade aufwachsen? Diese Frage
betrifft nicht nur die Umwelt in isolierterWeise, denn es ist
unmöglich,dasProblemfragmentarischanzugehen.Wennwir
unsbezüglichderWelt,diewirhinterlassenwollen,Fragenstel-
len,meinenwirvorallem ihreallgemeineAusrichtung, ihren
Sinn,ihreWerte.WenndiesegrundlegendeFragenichtleben-
digmitschwingt, glaube ich nicht, dass unsere ökologischen
Bemühungen bedeutendeWirkungen erzielen können. Wird
sieabermutiggestellt,führtsieunsunweigerlichzuweiteren,
sehr direkten Fragestellungen: Wozu gehen wir durch diese
Welt,wozusindwirindiesesLebengekommen,wozuarbeiten
wirundmühenunsab,wozubrauchtunsdieseErde?Darum
reichtesnichtmehrzusagen,dasswirunsumdiezukünftigen
Generationen sorgenmüssen.Wirmüssen uns bewusstwer-
den,dassunsereeigeneWürdeaufdemSpielsteht.Wirsinddie
Ersten,diedaraninteressiertsind,derMenschheit,dienachuns
kommenwird, einenbewohnbarenPlaneten zuhinterlassen.
DasisteinDramafürunsselbst,denndiesbeleuchtetkritisch
denSinnunsereseigenenLebenswegesaufdieserErde.
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Fünftes.Kapitel
DIALOG – die Leitlinie für  

Orientierung und Handlung

Im fünften Kapitel erörtert Papst Franziskus potentielle Ansätze, die aus der 
ökosozialen Krise heraushelfen sollen und können. Das zentrale Motiv dabei 
ist der Dialog. Es verwundert nicht, dass der Papst dem Dialog diesen zentralen 
Stellenwert zukommen lässt. Zum einen ergibt sich die herausragende Bedeu-
tung des Dialogs aus seinem Ansatz einer ganzheitlichen Ökologie, zum anderen 
entspricht das Motiv des Dialogs dem Wesen des Christentums. 

 163 [...]ObwohldieseBetrachtungderRealitätbereitsvonsichaus
auf die Notwendigkeit eines Kurswechsels hinweist und uns
einigeMaßnahmennahelegt,wollenwirjetztallgemeineWege
fürdenDialogskizzieren,dieunshelfensollen,ausderSpirale
derSelbstzerstörungherauszukommen,inderwiruntergehen.
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Internationale Politik

Zu Beginn steht der Dialog im Hinblick auf die internationale Politik. Das skiz-
zierte Faktum, dass die Welt ein „gemeinsames Haus“ ist, macht es logisch, dass 
nur ein Miteinander die ökosoziale Zerstörungsspirale durchbrechen kann:

 164 Seit der Mitte des vergangenen Jahrhunderts und nach
Überwindung vieler Schwierigkeiten hat sich allmählich die
Tendenzdurchgesetzt,denPlanetenalsHeimatzubegreifen
und dieMenschheit als ein Volk, das ein gemeinsamesHaus
bewohnt. Eine interdependente Welt bedeutet nicht einzig
undallein, zuverstehen,dassdie schädlichenKonsequenzen
von Lebensstil, Produktionsweise und Konsumverhalten alle
betreffen,sondernesbedeutetinersterLinie,dafürzusorgen,
dassdieLösungenvoneinerglobalenPerspektiveausvorge-
schlagenwerdenundnichtnurderVerteidigungder Interes-
sen einiger Länder dienen. Die Interdependenz verpflichtet
uns, an eine einzige Welt, an einen gemeinsamen Plan zu
denken.DochdiegleicheIntelligenz,diefüreineenormetech-
nische Entwicklung verwendet wurde, schafft es nicht, wirk-
same Formen internationalen leaderships zu finden, um die
schwerwiegendenUmweltproblemeunddieernstensozialen 
Schwierigkeitenzulösen.

Gerade weil die ökosoziale Krise schwer wiegt und die Spirale der Zerstörung 
durch ein Ausklammern erforderlicher Verantwortungsübernahmen schon weit 
vorangeschritten ist, bringt Papst Franziskus auch an dieser Stelle seine Hoff-
nung zum Ausdruck, von der sein Lehrschreiben durchzogen ist:

 165 [...]WährenddieMenschheitdespost-industriellenZeitalters
vielleichtalseinederverantwortungslosestenderGeschichtein
derErinnerungbleibenwird,istzuhoffen,dassdieMenschheit
vomAnfangdes21.JahrhundertsindieErinnerungeingehen
kann,weilsiegroßherzigihreschwerwiegendeVerantwortung
aufsichgenommenhat.
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In der Übernahme von Verantwortung liegt für ihn ein zentraler Aspekt, den 
er im Kontext der Ökologiebewegung differenzierter ausführt. Er verweist auf 
das Wirken der zivilgesellschaftlichen Organisationen, welche diese Bewegung 
angekurbelt hat; und er benennt einzelne Ereignisse, wie der Erdgipfel in Rio 
de Janeiro 1992 oder die Basler Konvention über die gefährlichen Abfälle etc. 
Dabei hält Papst Franziskus fest, dass die Wege aus der ökosozialen Krise mit 
differenzierten Verantwortlichkeiten gepflastert sein müssen: 

 170 [...]Nachwievorgilt,dassesgemeinsame,aberdifferenzierte
Verantwortlichkeitengibt,einfachweil–wiedieBischöfevon
Boliviengesagthaben–„dieLänder,welcheaufKosteneiner
enormenEmissionvonTreibhausgasvoneinemhohenGrad
an Industrialisierung profitiert haben, stärker dafür verant-
wortlich sind, zur LösungderProblemebeizutragen,die sie
verursachthaben“.38

Wenn sich die internationale Politik wirklich als Politik für alle Menschen 
verstehen will, dann muss sie darüber hinaus wirksame internationale Ver-
einbarungen bzw. globale Rahmenbedingungen schaffen. Nur mit Hilfe sol-
cher Verbindlichkeiten ist es möglich, die globale Spirale der Zerstörung zu 
durchbrechen, weil das Wohl des gemeinsamen Hauses über partikulären 
Einzelinteressen zu stehen hat. 

 173 Dringend bedarf es internationaler Vereinbarungen, die um-
gesetzt werden, da die lokalen Instanzen zu schwach sind,
um wirksam einzugreifen. Die Beziehungen zwischen den
StaatenmüssendieSouveränität eines jedenLandesbewah-
ren,aberauchmiteinanderabgestimmteWegefestlegen,um
lokaleKatastrophenzuvermeiden,die letztlichallenschaden
würden. Es fehlen globale Rahmenbestimmungen, die Ver-
pflichtungenauferlegenundunannehmbareHandlungenwie

38 Bolivianische Bischofskonferenz, Hirtenbrief über Umwelt und menschliche 
Entwicklung in Bolivien El universo, don de Dios para la vida (2012), 86.
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z.B.dieTatsache,dassmächtigeLänderschwerumweltschä-
digendeAbfälleundIndustrieninandereLänderabschieben,
verhindern.

Wenn es keine verbindlichen internationalen Vereinbarungen gibt und aus die-
sem Grund keine Sanktionen bei Verstößen greifen können, dann führt dieser 
Umstand zu einer Zuspitzung der Krise. Es braucht Regeln. Und ebenso unent-
behrlich ist eine „politische Weltautorität“ (Abs. 175), welche die Sorge für das 
gemeinsame Haus vor jedwedes Partikularinteresse stellt. 

Seinem Motiv des Dialogs folgend führt Papst Franziskus nicht militärische 
Stärke als Grundlage einer solchen Weltautorität an, sondern verweist auf die 
Diplomatie, welcher aufgrund der „ganzheitlichen Ökologie“ eine gewichtige 
Bedeutung zukommt:

 175 DiegleicheLogik,dieeserschwert,drastischeEntscheidungen
zur Umkehrung der Tendenz zur Erderwärmung zu treffen,
unterbindetauchdieVerwirklichungdesZiels,dieArmutauszu-
rotten.WirbraucheneineverantwortlichereweltweiteReaktion,
diedarinbesteht,gleichzeitigsowohldieReduzierungderUm-
weltverschmutzungalsauchdieEntwicklungderarmenLänder
undRegioneninAngriffzunehmen.Währenddas21.Jahrhun-
derteinRegierungssystemvergangenerZeitenbeibehält,istes
SchauplatzeinesMachtschwundsderNationalstaaten,vorallem
weildieDimensionvonWirtschaftundFinanzen,dietransnati-
onalenCharakterbesitzt,tendenzielldieVorherrschaftüberdie
Politikgewinnt.IndiesemKontextwirdesunerlässlich,stärkere
und wirkkräftig organisierte internationale Institutionen zu
entwickeln,dieBefugnissehaben,diedurchVereinbarungunter
dennationalenRegierungengerechtbestimmtwerden,undmit
derMachtausgestattetsind,Sanktionenzuverhängen.[...]Aus
dieserPerspektivegewinntdieDiplomatieeinevölligneueBe-
deutunghinsichtlichderFörderung internationalerStrategien,
welchedenschwerwiegendstenProblemenzuvorkommen,die
letztendlichalleschädigen.
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Regionale Politik 

Das, was Papst Franziskus unter dem Abschnitt über nationale und lokale poli-
tische Konzepte schreibt, betrifft im Besonderen die Interessensvertretung von 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern. Seine Kritik an kurzfristig angelegten 
Aufbau eines Machtraums muss auch im gewerkschaftlichen Kontext beherzigt 
werden. Wenn zugunsten des unmittelbaren „räumlichen“ Machtausbaus, das 
zeitliche Ziel, das Wofür des gewerkschaftlichen Engagements aus den Augen 
verloren wird, dann verschärft diese Vorgehensweise die ökosoziale Krise, weil 
das kurzfristige Interesse an Macht das nachhaltige Bestreben nach Sinn tor-
pediert. Macht pervertiert, wenn sie nicht gekoppelt wird an eine ganzheitliche 
Ökologie, welche den Blick für unser Miteinander, unsere gegenseitige Abhän-
gigkeit, unsere Verantwortung und damit unser Selbstverständnis offenhält.

 178 Das Drama der auf unmittelbare Ergebnisse ausgerichteten
politischenPlanung,dieauchvonKonsumgesellschaftenver-
tretenwird,führtzuderNotwendigkeit,kurzfristigWachstum
zuerzeugen.MitRücksichtaufdieWahlensetzendieRegierun-
gensichnichtleichtderGefahraus,dieBevölkerungmitMaß-
nahmen zu verärgern, die demKonsumniveau schaden oder
Auslandsinvestitionen gefährden können. Die Kurzsichtigkeit
beimAufbauderMachtbremstdieAufnahmeeinesUmwelt-
programmsmitweiterPerspektiveindieöffentlicheTagesord-
nungder Regierungen. So vergisstman, dass „die Zeitmehr
wertistalsderRaum“39;dasswirimmerdannfruchtbarersind,
wennwirunsmehrdarumkümmern,Prozesseauszulösen,als
RäumederMacht zubeherrschen.DiepolitischeGröße zeigt
sich,wennmaninschwierigenMomentennachbedeutenden
Grundsätzen handelt und dabei an das langfristige Gemein-
wohldenkt.DiesePflichtineinemProjektderNationaufsich
zunehmen,kostetdiepolitischeMachteinenhohenPreis.

39 Apost. Schreiben Evangelii gaudium (24. November 2013), 222: AAS 105 (2013), 
S. 1111.
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Ein weiterer Aspekt, der ebenfalls für Gewerkschafterinnen und Gewerkschafter 
beachtenswert ist, hat damit zu tun, dass unpopuläre politische Entscheidungen, 
den Druck der Kolleginnen und Kollegen, d. h. der Basis bzw. Bevölkerung brau-
chen, weil ansonsten Einzelinteressen, die auf Kosten des Gemeinwohls gehen, 
Oberhand gewinnen: 

 181 Unerlässlich ist die Kontinuität, dennman kannnichtmit je-
dem Regierungswechsel diemit dem Klimawandel und dem
Umweltschutz verbundene Politik ändern. Die Ergebnisse
erfordern viel Zeit und setzen unmittelbare Kosten voraus
mit Wirkungen, die nicht innerhalb einer laufenden Regie-
rungsperiode nachgewiesenwerden können. Darumwird es
ohnedenDruckderBevölkerungundderInstitutionenimmer
Widerstand geben einzugreifen, sogar noch mehr, wenn es
Notfällezulösengilt.DasseinPolitikerdieseVerantwortungen
mit den dazugehörigen Kosten übernimmt, entspricht nicht
deraufEffizienzundUnmittelbarkeitausgerichtetenLogikder
aktuellenWirtschaftundPolitik,dochwennereszutunwagt,
wirderwiederdieWürdeerkennen,dieGottihmalsMenschen
verliehenhat, undnach seinemWegdurchdieseGeschichte
ein Zeugnis großzügiger Verantwortlichkeit hinterlassen.
Man muss einer soliden Politik den Vorrang geben, die die
Institutionenzureformierenundzukoordinierenvermagund
dieauchderenBetriebohnePressionenundlasterhafteTräg-
heit gewährleistet. Freilich ist hinzuzufügen, dass die besten
Vorkehrungen letztlich scheitern werden, wenn die großen
Ziele, dieWerte und eine humanistische, sinnerfüllte Auffas-
sungfehlen,diejederGesellschafteineedleundgroßherzige
Orientierungverleihen.
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Transparente Entscheidungsprozesse

Mithilfe von Umweltverträglichkeitsprüfungen verdeutlicht Papst Franziskus, 
worin der Unterschied zwischen einem transparenten politischen Dialog und 
einem an Einzelinteressen orientieren Vorgehen, das korrupte Züge aufweist, 
besteht. 

 182 DiePrognosederUmweltverträglichkeitderUnternehmenund
Projekte erfordert transparente politische Prozesse, die dem
Dialogunterworfensind,währenddieKorruption,welchedie
wirklicheUmweltbelastungeinesProjektesumgewisserVer-
günstigungenwillen verheimlicht, gewöhnlich zuunlauteren
Vereinbarungen führt,die sichAuskünftenundeingehenden
Erörterungenentziehen.

Kennzeichen von einer transparenten Politik, die sich dem Dialog verpflichtet 
hat, sind: Erstens eine genaue Analyse der Wechselbeziehungen und Auswir-
kungen von Entscheidungen auf das ökosoziale Netz. Dann gehört das Einholen 
des Konsenses aller Beteiligten dazu, wobei den Betroffenen eine bevorzugte 
Stellung einzuräumen ist. Des Weiteren sollte die Beteiligung und Informati-
onspflicht über die Anfangsentscheidung hinaus bestehen. Und es bedarf die 
Verpflichtung zur Aufrichtigkeit statt das Verfolgen eines taktischen Kalküls:

 183 Eine Untersuchung der Umweltverträglichkeit [...] muss von
Anfanganeinbezogenundbereichsübergreifend,transparent
undunabhängigvon jedemwirtschaftlichenoderpolitischen
Druck ausgearbeitetwerden. Siemussmit einer Analyse der
ArbeitsbedingungenunddermöglichenAuswirkungen–zum
Beispiel aufdiephysischeundgeistigeGesundheit derMen-
schen,aufdielokaleWirtschaft,aufdieSicherheit–verbunden
sein.SokannmanaufrealistischereWeiseRückschlüsseaufdie
wirtschaftlichenErgebnisseziehen,indemmanmöglicheSze-
nerien berücksichtigt und eventuell derNotwendigkeit einer
größerenInvestitionzurLösungunerwünschterundkorrigier-
barerWirkungen zuvorkommt. Immer ist es notwendig, den
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KonsensunterdenverschiedenengesellschaftlichenAkteuren
einzuholen,dieunterschiedlichePerspektiven,Lösungenund
Alternativen beisteuern können. Einen privilegierten Platz in
derDiskussionmüssen jedochdie Einwohner vorOrt haben,
diesichfragen,wassiefürsichundfürihreKinderwollen,und
dieauchZieleinBetrachtziehenkönnen,diedasunmittelbare
wirtschaftlicheInteresseübersteigen.ManmussdenGedanken
an„Eingriffe“ indieUmweltaufgeben,umzueinervonallen
betroffenenParteiendurchdachtenunddiskutiertenPolitikzu
kommen.DieBeteiligungverlangt,dassalleüberdieverschie-
denenAspekte sowieüberdieunterschiedlichenRisikenund
Möglichkeitenangemesseninformiertsindunddasssienicht
aufdieAnfangsentscheidungübereinProjektreduziertwird,
sondern auchMaßnahmen zur Kontrolle oder der ständigen
Überwachungeinschließt.EsbrauchtAufrichtigkeitundWahr-
heit in denwissenschaftlichen und politischenDiskussionen,
ohne sichdarauf zubeschränkenabzuwägen,wasgesetzlich
erlaubtistodernicht.[...]

 185 Umzuerkennen,obeinUnternehmenzueinerwahrenganz-
heitlichenEntwicklungbeiträgt,müsstenindergesamtenDis-
kussiondiefolgendenFragestellungenbedachtwerden:Wozu?
Weshalb?Wo?Wann?InwelcherWeise?Fürwen?Welchessind
dieRisiken?ZuwelchemPreis?WerkommtfürdieKostenauf,
undwiewirderdastun?IndieserPrüfunggibtesFragen,die
denVorranghabenmüssen.WirwissenzumBeispiel,dassdas
WassereinebeschränkteundunerlässlicheRessourceist,und
zudemisteseinGrundrecht,dasdieAusübungandererMen-
schenrechte bedingt.Das steht außer Zweifel und stellt jede
AnalysederUmweltschädigungeinerRegionindenSchatten.
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Politik und Wirtschaft

Die Ausführungen zu Politik und Wirtschaft verstehe ich als Reflexion über de-
ren eigentliche Aufgabe. Ein solches Nachdenken ist auch für das Auftreten und 
Handeln in einer Gewerkschaftsbewegung maßgeblich. Vor allem dann, wenn 
sich ihre Akteurinnen und Akteure den Menschen verpflichtet sehen.

Politisches Agieren, das sich eine ökosoziale Brille aufsetzt, muss den Menschen 
mit seinen Wechselbeziehungen in den Mittelpunkt stellen und dort entschie-
den dagegen auftreten, wo die Finanzen zur allbeherrschenden Macht werden.

 189 Die Politik darf sich nicht der Wirtschaft unterwerfen, und
diesedarfsichnichtdemDiktatunddemeffizienzorientierten
ParadigmaderTechnokratieunterwerfen.ImHinblickaufdas
GemeinwohlbestehtfürunsheutediedringendeNotwendig-
keit,dassPolitikundWirtschaftsichimDialogentschiedenin
denDienstdesLebensstellen,besondersindendesmensch-
lichenLebens.DieRettungderBankenumjedenPreis,indem
mandieKostendafürderBevölkerungaufbürdet, ohneden
festenEntschluss,dasgesamteSystemzuüberprüfenundzu
reformieren, unterstützt eine absolute Herrschaft der Finan-
zen, die keine Zukunft besitzt und nach einer langwierigen,
kostspieligenund scheinbarenHeilungnurneueKrisenher-
vorrufenkann.[...]

Wer die ökosoziale Brille aufsetzt, erkennt, dass die Vorherrschaft von Zahlen 
der Gewinnmaximierung bzw. Kostenreduktion, eine Engführung darstellt. Denn 
es werden jene dramatischen Folgen für die soziale und natürliche Umwelt aus-
geblendet, die „unser gemeinsames Haus“ zerstören. Insofern wir ein gemein-
sames Haus sind, ist es fatal, dass die Kosten, welche die soziale und natürliche 
Umwelt zahlen muss, in der Gesamtrechnung der Gewinnerinnen und Gewinner 
nicht berücksichtigt werden. 

Hier ist Politik gefordert, und demzufolge auch Betriebsratskörperschaften und 
Personalvertretungen. Ihr Bestreben muss es sein, von denen, die an der Macht 
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sind, „Verantwortung für das Gemeinwohl“ einzufordern. Das ist deshalb von so 
großer Wichtigkeit, weil der dominante Fokus auf Gewinnmaximierung mit sei-
nen psychopathischen Zügen Tür und Tor für Korruption und Kriminalität öffnet.

 195 DasPrinzipderGewinnmaximierung,dasdazuneigt, sichvon
jederanderenBetrachtungsweiseabzukapseln,isteineVerzer-
rungdesWirtschaftsbegriffs:WenndieProduktionsteigt,küm-
merteswenig,dassmanaufKostenderzukünftigenRessourcen
oderderGesundheitderUmweltproduziert;[...]Dasbedeutet,
dassdieUnternehmenGewinnemachen, indemsieeinenver-
schwindendkleinenTeilderKosteneinkalkulierenundtragen.
AlsethischkönntenureinVerhaltenbetrachtetwerden,indem
„diewirtschaftlichenundsozialenKostenfürdieBenutzungder
allgemeinenUmweltressourcenoffendargelegtsowievonden
NutznießernvollgetragenwerdenundnichtvonanderenVöl-
kernoderzukünftigenGenerationen“.40[...]

 196 WasgeschiehtmitderPolitik?WirerinnernandasPrinzipder
Subsidiarität,dasaufallenEbenenFreiheitfürdieEntwicklung
der vorhandenen Fähigkeiten gewährt, zugleich aber von
dem,dermehrMachtbesitzt,mehrVerantwortlichkeitfürdas
Gemeinwohlfordert.Esistwahr,dassheuteeinigeWirtschafts-
zweigemehrMachtausüben,alsdieStaatenselbst.Mankann
abernichteineWirtschaftohnePolitikrechtfertigen–siewäre
unfähig, eine andere Logik zubegünstigen, diedie verschie-
denen Aspekte der gegenwärtigen Krise lenken könnte. Die
Logik, von der man keine aufrichtige Sorge um die Umwelt
erwarten kann, lässt auch nicht erwarten, dass sie besorgt
ist,dieSchwächsteneinzubeziehen,denn„indemgeltenden
‚privatrechtlichen‘Erfolgsmodellscheinteswenigsinnvoll,zu
investieren, damit diejenigen, die auf der Strecke geblieben

40 Benedikt XVI., Enzyklika Caritas in veritate (29. Juni 2009), 50: AAS 101 (2009), 
S. 686.
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sind,dieSchwachenoderdiewenigerBegabtenesimLebenzu
etwasbringenkönnen“.41

 197 WirbraucheneinePolitik,derenDenkeneinenweitenHorizont
umfasstunddieeinemneuen,ganzheitlichenAnsatzzumDurch-
bruchverhilft,indemsiedieverschiedenenAspektederKrisein
eineninterdisziplinärenDialogaufnimmt.OftistdiePolitikselbst
für den Verlust ihres Ansehens verantwortlich, aufgrund von
KorruptionoderwegendesMangelsanguteröffentlicherPolitik.
WennderStaatineinerRegionseineRollenichterfüllt,können
einigeWirtschaftsgruppenalsWohltäterauftretenundunrecht-
mäßigdierealeMachtübernehmen,indemsiesichbevollmäch-
tigtfühlen,gewisseNormennichteinzuhalten,undsogarAnlass
geben zu verschiedenen Formen organisierter Kriminalität, zu
Menschenhandel, Drogenhandel und Gewalt – Übel, die sehr
schwerauszurottensind.WenndiePolitiknichtimstandeist,eine
perverseLogikzudurchbrechen,undwennauchsienichtüber
armseligeRedenhinauskommt,werdenwirweitermachen,ohne
diegroßenProblemederMenschheitinAngriffzunehmen.[...]

 198 Die Politik und die Wirtschaft neigen dazu, sich in Sachen
Armut und Umweltzerstörung gegenseitig die Schuld zuzu-
schieben.Wasmanjedocherwartet, ist,dasssie ihreeigenen
Fehler erkennen und Formen des Zusammenwirkens finden,
dieaufdasGemeinwohlausgerichtetsind.Währenddieeinen
nurverzweifeltnachwirtschaftlicherRenditestrebenunddie
anderen nur besessen darauf sind, die Macht zu bewahren
oderzusteigern,habenwiralsErgebnisKriegeoderunlautere
Vereinbarungen,beidenenesbeidenTeilenamwenigstenda-
rumgeht,dieUmweltzuschützenundfürdieSchwächstenzu
sorgen.Auchhiergilt:„DieEinheitstehtüberdemKonflikt.“42

41 Apostolisches Schreiben Evangelii gaudium (24. November 2013), 209: AAS 105 
(2013), S. 1107.

42 Ebd., 228: AAS 105, S. 1113.
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Die päpstlichen Ausführungen am Ende seines Nachdenkens über Politik und 
Wirtschaft verdeutlichen auch für die Sozialpartnerschaft in Österreich, dass 
bei allen Auseinandersetzungen zwischen Beschäftigten und Arbeitgeberinnen 
sowie Arbeitgebern die Einheit vor dem Konflikt stehen muss. Allein die ökosozi-
ale Brille – das Wissen und Respektieren einer gegenseitigen Wechselseitigkeit 
– bei den Beteiligten gewährleistet, dass ihr Interesse an Rendite und Macht 
nicht auf Kosten des Gemeinwohls geht. 
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Sechstes.Kapitel
Die ökosoziale Brille aufsetzen

Wieso macht es Sinn, die ökosoziale Brille aufzusetzen? Ist es nicht vergebene 
Liebesmüh‘, sich auf ethische Aspekte zu besinnen, angesichts der durchset-
zungsstarken Finanzmacht? 

Ist es nicht! Das hat Papst Franziskus in mehreren Gedankengängen in den 
vorhergehenden Kapiteln aufgezeigt. Zusammengefasst lautet seine Aussage: 
Führen wir nicht einen großen Wandel herbei, dann führen wir unsere gemein-
same soziale und natürliche Welt in den Abgrund. 

 202 VieleDingemüssenihrenLaufneuorientieren,vorallemaber
mussdieMenschheitsichändern.EsfehltdasBewusstseindes
gemeinsamenUrsprungs,einerwechselseitigenZugehörigkeit
undeinervonallengeteiltenZukunft.DiesesGrundbewusst-
sein würde die Entwicklung neuer Überzeugungen, Verhal-
tensweisenundLebensformenerlauben.Sozeichnetsicheine
großekulturelle,spirituelleunderzieherischeHerausforderung
ab,dielangwierigeRegenerationsprozessebeinhaltenwird.

Doch wo soll der Wandel beginnen? Hier setzt die Enzyklika beim Selbstver-
ständnis eines jeden Menschen an. Wir Menschen müssen sehen und aner-
kennen lernen, dass wir in wechselseitigen Zusammenhängen leben. Und wir 
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müssen diese Erkenntnis in Regenerationsprozesse münden lassen. D. h. wir 
müssen lernen mit Grenzen bzw. Begrenztheit umzugehen. Tun wir das nicht, 
dann greift ein Konsum-Mechanismus, der die Angst vor Grenzen durch das 
Vorgaukeln von unendlicher Konsumfreiheit überspielt. 

 203 [...]DiesesModellwiegtalle indemGlauben, freizusein, so-
lange sie einevermeintlicheKonsumfreiheithaben,während
in Wirklichkeit jene Minderheit die Freiheit besitzt, welche
die wirtschaftliche und finanzielle Macht innehat. In dieser
UnklarheithatdiepostmoderneMenschheitkeinneuesSelbst-
verständnis gefunden, das sie orientieren kann, und dieser
Mangelan IdentitätwirdmitAngsterfahren.Wirhabenallzu
vieleMittelfüreinigedürftigeundmagereZiele.

Hier setzt die Verantwortung der einzelnen als Konsumentinnen und Kon-
sumenten ein. Kleine Änderungen im Konsumverhalten sind es, die jene 
Wellenbewegungen auslösen, welche diejenigen fürchten, die sich ein schein-
bar unabhängiges wirtschaftliches und finanzielles Machtzentrum zurecht-
gezimmert haben.

 206 Eine Änderung der Lebensstile könnte dazu führen, einen
heilsamen Druck auf diejenigen auszuüben, die politische,
wirtschaftlicheundsozialeMachtbesitzen.Dasistes,wasdie
Verbraucherbewegungenerreichen,diedurchdenBoykottge-
wisserProdukteaufdasVerhaltenderUnternehmenändernd
einwirkenundsiezwingen,dieUmweltbelastungunddiePro-
duktionsmusterzuüberdenken.Es isteineTatsache,dassdie
Unternehmen,wenndieGewohnheiten derGesellschaft ihre
Renditegefährden,sichgenötigtsehen,ihreProduktionsweise
zuändern.DaserinnertunsandiesozialeVerantwortungder
Verbraucher. „Das Kaufen [ist] nicht nur ein wirtschaftlicher
Akt,sondernimmeraucheinemoralischeHandlung.“43

43 Benedikt XVI., Enzyklika Caritas in veritate (29. Juni 2009), 66: AAS 101 (2009), S. 
699.
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Achtsamkeit gegenüber anderen 

Auf andere und die Umwelt zu achten, bedeutet abzuwägen, welche Auswirkun-
gen unseres Entscheidens und Handelns außerhalb unseres eigenen Nutzens 
eintreten. Achtsam zu sein bedeutet, die ökosoziale Brille aufzusetzen und die 
Zusammenhänge wahrzunehmen, die von unserem Agieren betroffen sind. 
Achtsam zu sein bedeutet, den Blick weit zu machen und sich als Teil eines 
gemeinsamen Ganzen zu verstehen. Nur durch eine innere Motivierung, durch 
das Einüben gemeinwohlorientierter – und damit begrenzter – Eigeninteres-
sensverfolgung wird es möglich, den Weg aus der Krise zu schaffen.

 211 [...]DieExistenzvonGesetzenundRegelnreichtauflangeSicht
nicht aus, um die schlechten Verhaltensweisen einzuschrän-
ken,selbstwenneinewirksameKontrollevorhandenist.Damit
dieRechtsnormbedeutendeunddauerhafteWirkungenher-
vorbringt,istesnotwendig,dassdergrößteTeilderMitglieder
derGesellschaft sie aufgrund vongeeignetenMotivierungen
akzeptiert hat und aus einer persönlichen Verwandlung her-
ausreagiert.NurvonderPflegesoliderTugendenausisteine
Selbsthingabe in einem ökologischen Engagement möglich.
Wenn jemand, obwohl seine wirtschaftlichen Verhältnisse
ihmerlauben,mehrzuverbrauchenundauszugeben,sichge-
wohnheitsgemäßetwaswärmer anzieht, anstattdieHeizung
anzuzünden,bedeutetdas,dasserÜberzeugungenundeine
Gesinnungangenommenhat,diedenUmweltschutzbegünsti-
gen.Esistsehrnobel,essichzurPflichtzumachen,mitkleinen
alltäglichenHandlungenfürdieSchöpfungzusorgen,undes
ist wunderbar, wenn die Erziehung imstande ist, dazu anzu-
regen,biseszumLebensstilwird.DieErziehungzurUmwelt-
verantwortung kann verschiedeneVerhaltensweisen fördern,
die einen unmittelbaren und bedeutenden Einfluss auf den
Umweltschutzhaben,wiedieVermeidungdesGebrauchsvon
PlastikundPapier, die EinschränkungdesWasserverbrauchs,
dieTrennungderAbfälle,nursovielzukochen,wiemanver-
nünftigerweise essen kann, die anderen Lebewesen sorgsam
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zubehandeln,öffentlicheVerkehrsmittelzubenutzenoderein
FahrzeugmitmehrerenPersonenzuteilen,Bäumezupflanzen,
unnötigeLampenauszuschalten.Alldasgehörtzueinergroß-
herzigenundwürdigenKreativität,diedasBestedesMenschen
andenTaglegt.EtwasaustiefenBeweggründenwiederzuver-
werten,anstattesschnellwegzuwerfen,kanneineHandlung
derLiebesein,dieunsereeigeneWürdezumAusdruckbringt.

 212 Mansollnichtmeinen,dassdieseBemühungendieWeltnicht
verändern.DieseHandlungenverbreitenGutes inderGesell-
schaft,dasüberdasFeststellbarehinausimmerFrüchteträgt,
denn sie verursachen imSchoßdieser ErdeetwasGutes, das
stets dazu neigt, sich auszubreiten, manchmal unsichtbar.
Außerdem gibt uns ein solches Verhalten das Gefühl der ei-
genenWürdezurück,führtunszueinergrößerenLebenstiefe
undschenktunsdieErfahrung,dassdasLebenindieserWelt
lebenswertist.
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Innere Motivation und Netzwerken

Langwierige Prozesse brauchen Beharrlichkeit und Durchhaltevermögen. 
Deshalb gelingt ein Wandel nur dann, wenn nicht nur über Ideale und Ideen 
gesprochen wird, sondern wenn die eigenen Beweggründe für ein ökosoziales 
Engagement sichtbar und abrufbar sind. Wer die Motivationsquellen des eige-
nen Tuns kennt, der oder die kann bei langwierigen Prozessen aus der inneren 
Kraftquelle schöpfen, um sich zu laben, aufzurichten und weiterzugehen.

 216 [...] Ich möchte den Christen einige Leitlinien ökologischer
Spiritualitätvorschlagen,dieausdenÜberzeugungenunseres
Glaubensentspringen,dennwasdasEvangeliumunslehrt,hat
KonsequenzenfürunsereArtzudenken,zuempfindenundzu
leben. Es geht darum, nicht so sehr über Ideen, sondern vor
allemüberdieBeweggründezusprechen,diesichausderSpi-
ritualitätergeben,umeineLeidenschaftfürdenUmweltschutz
zufördern.Denneswirdnichtmöglichsein,sichfürgroßeDin-
gezuengagierenalleinmitLehren,ohneeine„Mystik“,dieuns
beseelt,ohne„innereBeweggründe,diedaspersönlicheund
gemeinschaftlicheHandelnanspornen,motivieren,ermutigen
undihmSinnverleihen“.44

Ausgehend von der eigenen Motivation, d. h. den persönlichen Beweggrün-
den, veranschaulicht Papst Franziskus, dass es des Weiteren sinnvoll ist, sich 
zusammenzutun. 

 219 AllerdingsisteszurLösungeinersokomplexenSituationwie
der,mitdersichdieWeltvonheuteauseinandersetzenmuss,
nichtgenug,dassjederEinzelnesichbessert.DieisoliertenEin-
zelpersonenkönnenihreFähigkeitundihreFreiheitverlieren,
dieLogikderinstrumentellenVernunftzuüberwinden,undsind
schließlicheinemKonsumismusohneEthikundohnesoziales

44 Apostolisches Schreiben Evangelii gaudium (24. November 2013), 261: AAS 105 
(2013), S. 1124.
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und umweltbezogenes Empfinden ausgeliefert. Auf soziale
ProblememussmitNetzenderGemeinschaftreagiertwerden,
nichtmitderbloßenSumme individuellerpositiverBeiträge:
„DieAnforderungendiesesWerkeswerdensoungeheuersein,
dasssieausdenMöglichkeitenderindividuellenInitiativeund
desZusammenschlusses individualistischgeformterEinzelner
nichtzulösensind.EswirdeinerSammlungderKräfteundei-
nerEinheitderLeistungbedürfen.“45DieökologischeUmkehr,
diegefordertist,umeineDynamiknachhaltigerVeränderung
zuschaffen,istaucheinegemeinschaftlicheUmkehr.

Qualität vor Quantität

Eine beschleunigte Bedürfnisbefriedigung, eine Diktion des „alles jetzt sofort“ 
macht nicht zufrieden, sondern führt zu einer Unersättlichkeit. Deshalb erinnert 
Papst Franziskus an eine spirituelle Tradition der Zufriedenheit im Würdigen 
des Kleinen.

 222 [...]Esistwichtig,einealteLehreanzunehmen,dieinverschie-
denenreligiösenTraditionenundauchinderBibelvorhanden
ist. Es handelt sich umdieÜberzeugung, dass „wenigermehr
ist“.Die ständigeAnhäufung vonMöglichkeiten zumKonsum
lenktdasHerzabundverhindert,jedesDingundjedenMoment
zuwürdigen.DagegenöffnetdasgelasseneSich-Einfindenvor
jederRealität,undseisienochsoklein,unsvielmehrMöglich-
keitendesVerstehensundderpersönlichenVerwirklichung.Die
christlicheSpiritualitätregtzueinemWachstummitMäßigkeit
anundzueinerFähigkeit,mitdemWenigenfrohzusein.Esist
eineRückkehrzuderEinfachheit,dieunserlaubtinnezuhalten,
umdasKleinezuwürdigen,dankbarzuseinfürdieMöglichkei-
ten,diedasLebenbietet,ohneunsandaszuhängen,waswir
haben,nochunsüberdaszugrämen,waswirnichthaben.

45 Romano Guardini, Das Ende der Neuzeit, Würzburg 91965, S. 72. 



SechstesKapitel 93

Aus vielen Seminaren zur Persönlichkeitsentwicklung weiß ich, dass Menschen 
vor allem auf ihre Schwächen schauen. Sie haben das vor Augen, was andere viel 
besser können als sie selbst. Geschaut wird auf das, was sie nicht haben. Dabei 
verstehen sie sich mehr und mehr als Mangel-Wesen. Wer den Blick verändert 
und über die eigenen Stärken nachzudenken beginnt, schätzt die eigenen Fähig-
keiten und kann sie vertiefen. Was zur Folge hat, dass man auf diesem Gebiet 
seine Stärke und Besonderheit ausbaut.

Ähnlich verhält es sich mit der „Weniger ist mehr“-Tradition. Es geht dabei nicht 
darum, aufzugeben und sich mit dem Wenigen abzufinden. Sondern es geht vor 
allem darum, zu sehen, was ich in diesem einen Moment habe, den ich gerade 
erlebe. Analog zu der Geschichte, wo ein Zen-Schüler seinen Meister fragt: „Was 
unterscheidet den Zen-Meister von einem Zen-Schüler?“ Der Zen-Meister ant-
wortet: „Wenn ich gehe, dann gehe ich. Wenn ich esse, dann esse ich. Wenn ich 
schlafe, dann schlafe ich.“ „Wieso? Das mache ich doch auch.“ Der Zen-Meister 
antwortet: „Wenn du gehst, denkst du ans Essen und wenn du isst, dann denkst 
du ans Schlafen. Wenn du schlafen sollst, denkst du an alles Mögliche. Das ist 
der Unterschied.“ 

 223 DieGenügsamkeit,dieunbefangenundbewusstgelebtwird,
istbefreiend.SiebedeutetnichtwenigerLeben,siebedeutet
nichtgeringereIntensität,sondernganzdasGegenteil.InWirk-
lichkeitkostendiejenigen jedeneinzelnenMomentmehraus
underlebenihnbesser,dieaufhören,aufderständigenSuche
nach dem,was sie nicht haben, hier und da und dort etwas
aufzupicken:Siesindes,dieerfahren,wasesbedeutet, jeden
MenschenundjedesDingzuwürdigen,unddielernen,mitden
einfachstenDingen inBerührungzukommenundsichdaran
zufreuen.

Und Papst Franziskus geht noch einen Schritt weiter. Das Auskosten einzelner 
Momente erfährt durch seinen Ansatz einer ganzheitlichen Ökologie noch eine 
Erweiterung um den Aspekt des inneren Friedens. Durch ein bewusstes Ein-
tauchen im Jetzt eröffnet die Gegenwart ihre Tiefendimension. Es ist wie das 
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Eintauchen in ein kühles Wasser an heißen Sommertagen. Es erfrischt und wirkt 
bestärkend für die nachfolgende Zeit. 

 225 [...] Ein rechtes Verständnis der Spiritualität besteht zumTeil
darin,unserenBegriffvonFriedenzuerweitern,dervielmehr
ist,alsdasNichtvorhandenseinvonKrieg.DerinnereFriededer
MenschenhatvielzutunmitderPflegederÖkologieundmit
demGemeinwohl,dennwennerauthentischgelebtwird,spie-
geltersichineinemausgeglichenenLebensstilwider,verbun-
denmit einer Fähigkeit zumStaunen,die zurVertiefungdes
Lebensführt.DieNaturistvollvonWortenderLiebe.Dochwie
könnenwirsiehörenmittenimständigenLärm,inderfortdau-
erndenundbegierigenZerstreuungoderimKultderäußeren
Erscheinung? Viele Menschen spüren eine tiefe Unausgegli-
chenheit,diesiedazubewegt,allesinHöchstgeschwindigkeit
zuerledigen,umsichbeschäftigtzufühlen,ineinerständigen
Hast,diesiewiederumdazuführt,allesumsichherumzuüber-
fahren.DaswirktsichausaufdieArt,dieUmweltzubehandeln.
EineganzheitlicheÖkologiebeinhaltetauch,sichetwasZeitzu
nehmen,umdenruhigenEinklangmitderSchöpfungwieder-
zugewinnen, um über unseren Lebensstil und unsere Ideale
nachzudenken,umdenSchöpferzubetrachten,derunteruns
undinunsererUmgebunglebtunddessenGegenwart„nicht
hergestellt,sondernentdeckt,enthülltwerden“muss.46

46 Apostolisches Schreiben Evangelii gaudium (24. No¬vember 2013), 71: AAS 105 
(2013), S. 1050.
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Universale Geschwisterlichkeit

Wenn wir die ökosoziale Brille aufsetzen, um den Weg aus der Krise einzuschla-
gen, dann brauchen wir ein Ideal, an dem wir uns orientieren können. Papst 
Franziskus nimmt hierfür den zentralsten Begriff der christlichen Tradition: 
Liebe. Und er skizziert einen Weg der Liebe, der bei den kleinen alltäglichen 
Gesten beginnt. 

 229 Wirmüssenwiederspüren,dasswireinanderbrauchen,dass
wireineVerantwortungfürdieanderenundfürdieWelthaben
unddassessichlohnt,gutundehrlichzusein.Wirhabenschon
sehr viel ZeitmoralischenVerfalls verstreichen lassen, indem
wirdieEthik,dieGüte,denGlaubenunddieEhrlichkeitbespöt-
telthaben,undesistderMomentgekommenzumerken,dass
diesefröhlicheOberflächlichkeitunsweniggenützthat.Diese
ZerstörungjederGrundlagedesGesellschaftslebensbringtuns
schließlich um der Wahrung der jeweils eigenen Interessen
willengegeneinanderauf,lässtneueFormenvonGewaltund
GrausamkeitaufkommenundverhindertdieEntwicklungeiner
wahrenKulturdesUmweltschutzes.

 230 DasBeispielderheiligenTheresevonLisieuxlädtunsein,den
„kleinenWeg“derLiebezubeschreiten,keineGelegenheitfür
ein freundliches Wort, für ein Lächeln, für irgendeine kleine
Geste zuverpassen,dieFriedenundFreundschaftverbreitet.
EineganzheitlicheÖkologieistauchauseinfachenalltäglichen
Gesten gemacht, die die Logik der Gewalt, der Ausnutzung,
desEgoismusdurchbrechen.IndessenistdieWeltdeswüten-
denKonsumszugleichdieWelt,inderdasLebeninallseinen
Formenschlechtbehandeltwird.

 231 DieLiebevollerkleinerGestengegenseitigerAchtsamkeitbe-
trifftauchdasbürgerlicheunddaspolitischeLebenundzeigt
sichbei allenGelegenheiten,die zumAufbaueinerbesseren
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Welt beitragen. Die Liebe zur Gesellschaft und das Engage-
ment fürdasGemeinwohl sindeinhervorragenderAusdruck
der Nächstenliebe, die nicht nur die Beziehungen zwischen
den einzelnen Menschen angeht, sondern auch die „Makro-
Beziehungen – in gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und
politischenZusammenhängen“.47

Im Kontext des Gedankens einer universalen Geschwisterlichkeit, eröffnet sich 
auch die besondere Bedeutung der Sonntagsruhe. Der Sonntag ist nicht nur 
irgendein freier Tag, sondern jener Tag, wo wir als Gemeinschaft von Menschen, 
noch weitestgehend den Wert der Muße und der Ruhe erleben. Kippt der Sonn-
tag, dann erhalten wir nicht individuell freie Tage, sondern wir verlieren einen 
gemeinsamen gesellschaftlichen Leuchtturm, der Innehalten symbolisiert.

 237 [...] DerMensch neigt dazu, die kontemplative Ruhe auf den
BereichdesUnfruchtbarenundUnnötigenherabzusetzenund
vergisst dabei, dass man so dem Werk, das man vollbringt,
dasWichtigstenimmt:seinenSinn.Wirsindberufen,inunser
HandelneineDimensionderEmpfänglichkeitundderUnent-
geltlichkeiteinzubeziehen,dieetwasanderesistalseinbloßes
Nichtstun. Es handelt sich um eine andere Art des Tuns, die
einenTeilunseresWesensausmacht.AufdieseWeisewirddas
menschlicheHandeln nicht allein vor dem leerenAktivismus
bewahrt, sondern auch vor der zügellosen Unersättlichkeit
unddemabgeschottetenBewusstsein,dasdazuführt,nurden
eigenenVorteilzuverfolgen.

Laudato si ist voll von Bildern, die zum Nachdenken anregen. Die päpstlichen 
Impulse animieren dazu, nicht aufzugeben, sondern mit Hilfe einer ökosozialen 
Brille den mühevollen Weg aus der Krise jetzt zu beschreiten. Der Papst verord-
net diesen Weg nicht, sondern legt es den einzelnen Frauen und Männern ans 
Herz, sich für das gemeinsame Haus einzusetzen. 

47 Benedikt XVI., Enzyklika Caritas in veritate (29. Juni 2009), 2: AAS 101 (2009), S. 
642.
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Die Enzyklika begann mit den Worten „Gelobt seist du“ – einer Anrufung Gottes. 
Zum Schluss seiner Gedankengänge endet Papst Franziskus nun mit einem Be-
kenntnis der Zuversicht. Er bekräftigt, dass Gott uns Menschen nicht allein lässt. 
Und endet mit: „Er sei gelobt.“

 245 Gott, der uns zur großzügigen und völligenHingabe zusam-
menruft,schenktunsdieKräfteunddasLicht,diewirbenöti-
gen,umvoranzugehen.ImHerzendieserWeltistderHerrdes
Lebens,deruns so sehr liebt,weitergegenwärtig.Erverlässt
unsnicht,er lässtunsnichtallein,dennerhatsichendgültig
mitunsererErdeverbunden,undseineLiebeführtunsimmer
dazu,neueWegezufinden.Erseigelobt.
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Gebet für unsere Erde

Ganz am Ende seiner Ausführungen hängt der Papst noch zwei Gebete an. Sie 
sind ein stärkender Impuls für jene, die sich auf den langwierigen Weg für un-
ser gemeinsames Haus machen. Als Ermutigung und Bestärkung stelle ich das 
päpstliche Gebet für unsere Erde ans Ende meiner Ausführungen.

AllmächtigerGott,
derduinderWeitedesAllsgegenwärtigbist

undimkleinstendeinerGeschöpfe,
derdualles,wasexistiert,

mitdeinerZärtlichkeitumschließt,
gießeunsdieKraftdeinerLiebeein,

damitwirdasLebenunddieSchönheithüten.
ÜberfluteunsmitFrieden,

damitwiralsBrüderundSchwesternleben
undniemandemschaden.
GottderArmen,hilfuns,

dieVerlassenenundVergessenendieserErde,
diesowertvollsindindeinenAugen,zuretten.

HeileunserLeben,damitwirBeschützerderWeltsind
undnichtRäuber,damitwirSchönheitsäen
undnichtVerseuchungundZerstörung.

RühredieHerzendereran,dienurGewinnsuchen
aufKostenderArmenundderErde.

Lehreuns,denWertvonallenDingenzuentdecken
undvollBewunderungzubetrachten;

zuerkennen,dasswirzutiefstverbundensind
mitallenGeschöpfen

aufunseremWegzudeinemunendlichenLicht.
Danke,dassdualleTagebeiunsbist.
ErmutigeunsbitteinunseremKampf
fürGerechtigkeit,LiebeundFrieden.
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